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Kanjas. 


Neß City, Neß Eo., den 28. Mai 
1901. Werter Editor! Da von bier 
ſchon feit einiger Zeit fein Bericht ein- 
gelaufen, jende ich dir folgende Zeilen. 
Zuvor einen herzlihen Gruß, an alle, 
die den Herrn Jeſum Ehriftum lieb ha- 
ben. Es ijt mein herzliches Verlangen, 
daß unfer Himmlifcher Bater uns allen 
Gnade jhenten möge, jeinen Willen 
zu thun, daß er und am innern Men- 
Ihen jtärten möge, und daß der Herr 
Jeſus in und wohnen und wir alle 
feine Liebe erfahren mögen; denn nur 
dann können wir ald Werkzeuge in der 
Hand des Herrn uns nüßlich maden 
und Seelen zu Jeſu führen. Wir find 
nur wenige Glieder an diefem Orte, 
weshalb es uns zur bejonderen freude 
gereidhte, Br. Zillman Erb, von New- 
ton, Sonntag, den 25. v. M., in unfes 
rer Mitte zu haben. Er predigte 
Sonntag, den 26., zweimal in unfe- 
rem B. H., und zwar morgens über 
den Text Jak. 14, 6und abends Matth. 
22, 12. 13. €3 freut uns immer, 
diefe Art von Beſuch zu erhalten. Wir 
boffen, daß der Same, welcher während 
diefer Zeit ausgeftreut wurde, reichlich 
Frucht tragen möge. Daß der Herr 
die ganze Gemeinde an diefem Ort jeg- 
nen wolle, ift mein Wunſch und Gebet. 

Korr. 








Pennſhylvania. 

Maſontown, den 9. Juni 1901. 
Einige Zeilen aus diefem Teile des 
großen Weinbergs unferes Herrn möd)- 
ten den Leſern von Anterefie fein. 
Seit einem Jahre wirkte ich in der Ge- 
meinde allhier, welche, ſeit Biſchof 3. 
N. Durr fie verließ, ohne Hirte dafteht. 
Ich habe viele angenehme Beſuche un- 
ter den Bliedern diefer Gemeinde ma- 
hen dürfen und hatte die Freude, bei 
manchen treuen und aufrichtigen Got» 
testindern einzufehren. Am 9. feiers 
ten wir das Gedädhtnis des Leidens 
und Sterbens unfere® Herrn und 
es war ein Tag, der uns lange in 
Erinnerung bleiben wird. Wie jchön, 
wenn Gottes Kinder in Ruhe und Frie— 
den Gemeinjchaft pflegen können. 

Bruder J. N. Durr war in unferer 
Mitte und predigte im ganzen fünfmal. 
Eine Schweſter kehrte zurüd zur Ge- 
meinde, wofür wir dem Herrn jehr 
dankbar find. DO, wir follten mehr 
Sorge tragen für einander, daß der: 
einjt feiner verloren gehen möge. 

Es ifi mein Gebet, daß dieſes Kleine 
Häuflein mutig weiter arbeiten möge 
zur Ehre des Herrn, damit ihr Glaube 
tiefer und ihre Hoffnung fefter gegrün- 
det werde, bis fie dereinft als Ueber- 
winder die Krone des Lebens empfan- 
gen und zu des Herrn Freude eingehen 
dürfen. 

Wir leben in einer gefährlichen Zeit. 
Die Welt möchte uns der Segnungen 
des Lebens berauben, aber das Wort 
jagt: „Gehet aus von ihnen!’ Dann 
wird der Herr uns zu ſich nehmen. 

JM Brilhart. 





Waſhington. 


Meno, Adams Co., den 10. Juni 
1901. Werter Editor! Da uns die 
Gegend und die Art und Weile wie 


bier gewirtichaftet wird, nicht ge= 
fällt, fo gehen wir zurüd nad) dem tal- 
ten Norden. Später werde ich mehr 
über die Verhältniſſe in Walhington 
Ihreiben. Diefe Gegend hat manches 
Gute für fih und es liegt mir fern, 
Walhington zu veradhten. 
Mit Gruß, 
Abraham. Friefen. 





Oklahoma. 

Iſabella, 13. Juni 1901. Werte 
„Rundſchau““! Will verſuchen, dir 
mal wieder einen Bericht zuzuſchicken. 
Das Wetter iſt hier gegenwärtig ziem— 
lich trocken, welches uns auch gut paßt, 
indem die Ernte hier begonnen hat. 
Mit dem Binder iſt man fleißig an der 
Arbeit; der Häder muß noch einige 
Tage warten, bis der Weizen ganz reif 
iſt, weil derſelbe gleich von der Ma— 
ſchine in Schober gebracht wird. Wei— 
zen und Hafer ſind gut. Das Korn 
wächſt auch ſehr; könnte aber bald 
Regen haben. 

Was aber am wichtigſten für unſere 
Gegend iſt, iſt, daß wir jetzt einige Ei— 
ſenbahnen bekommen. Ausſicht haben 
wir für vier. Zwei Bahnen ſind bald 
fertig. Die Chasſskta kommt vom Sü— 
den und geht nördlich; die hat bereits 
Schienen gelegt bis Rusk, in Home— 
ſtead County. Fünf Meilen ſüdlich 
bon uns iſt auch das Depot ſchon ziem— 
lich fertig. In der Stadt wird auch ſehr 
viel gebaut und man kann dort ſchon 
alle Geſchäfte thun. Schweine und 
Weizen werden dort auch ſchon gekauft. 
Die Rock Island baut von Enid hier 
durch. Die Erdarbeit iſt bis Iſabella 
fertig. Hier giebt es auch eine Stadt. 
Alſo an Eiſenbahnen und Städten wird 
es in der Zukunft hier nicht mangeln. 
Die haben uns auch in letzter Zeit be— 
ſonders gefehlt. 

Unter den Beſuchern von Kanſas in 
letzter Zeit waren Aelteſter Johann 
Foth und Rev. Kornelius Hiebert von 
Hillsboro. Auch Rev. Peter Richert 
von Göſſel, Kan., hat uns beſucht und 
hielt letzten Sonntag eine Predigt in 
unſerem Verſammlungshaus. Aelteſter 
Foth hat etwa einen Monat bier in 
verſchiedenen Gemeinden für den Herrn 
gearbeitet. Der Gefundheitszuftand ift 
befriedigend. 

M. M. Juſt. 








Colorado. 


Kirk, den 13. Juni 1901. Werte 
„Rundſchau“! Gruß zuvor. Will heute 
wieder einmal einen kurzen Bericht für 
das liebe mennonitiſche Blatt einſen— 
den. Im Monat Mai iſt nichts bejon- 
deres vorgefallen, außer daß es die 
Naht vom 25. auf den 26. Mai gefro- 
ren hatte. Uebrigens war ed nad un— 
ferer Anfiht zu troden. Wir haben 
gegenwärtig Predigerbefud. Die Brü— 
der Johann Regehr und Sohn Johann 
famen den 6. dieſes Monats bier an. 
Haben jebt immer jeden Nadhmittag 
Berfammlung. Geitern, den 12., ka— 
men nod die Brüder Jakob Wiebe und 
Milfionar Heinrid Wiebe jamt Fa- 
milie hier an. Sie wollen uns auch 
mit Gotte® Wort dienen. Gebe der 
Herr, dab fi auch nod viele Sünder 
zum Herrn befehren möchten. Wir 
batten heute eine Hochzeit; Br. Heinrich 
Burkhard und Schw. Anna Klafien 
reichten fi die Hand zum Bunde fürs 
Leben. Br. Wiebe machte den Anfang 
und Br. Regehr jen., vollzog die 





Zraubandlung. Br. Burkhard jen., 





lud dann die geladenen Gäfte zum 
Abendefien ein. 

Dben erwähnte ih, daß es troden 
war; haben jetzt aber ſchon zwei Tage 
nad) einander tüchtige Landregen bekom⸗ 
men. Die Frucht fieht jegt infolge des 
Regens wieder gut und vielverfpredhend 
aus, einige wollen noch Millet (eine 
Art Hirfegras) und Zuderrohr pflan- 
zen. Die Gebrüder G. und J. riefen 
haben fi noch einige Stüd Vieh ge 
fauft. Es find diefen Sommer wieder 
einige mit ihrem Vieh aus der Anfied- 
lung gegangen. Soldes ift hier auch 
noch leicht zu thun. Manche ziehen mit 
ihrem Bieh auf freies Land, maden 
fi einen Brunnen, ftellen eine Wind- 
mühle auf und hüten ihr Vieh dajelbft. 
(Ungefähr wie Abraham in Sanaan?— 
Ed.) Der Gefundheitszuftand ift be- 
friedigend. 

Herzlich grüßend, 

Gornelius Suderman. 











Nebraska. 


Henderſon, den 19. Juni 1901. 
Werte „Rundſchau“! Das Wetter war 
bis jetzt trocken, doch nun hat es ſchon 
mehrere Male geregnet, und hoffentlich 
wird es noch mehr regnen. Der Wei- 
zen hat gelitten. Yür Hafer und Korn 
ift der Regen jedoch jehr nüglid. 

In unferm Städtchen wird ſehr ge— 
baut. Die beiden neuen Holzhöfe find 
noch immer am &inridten, und J. 
Yanzen baut ſich fein Wohnhaus größer. 
H. Stahr madt ſich ein neues und P. 
Wolf baut fih an der Hauptitraße ei- 
nen Mehlftore, um uns mit dem jeden 
Tag notwendigen Brotftoffe zu verlor: 
gen. 

Unfere Dreſcher fangen auch an, ſich 
zu rühren. 3. 8. Regier fieht feine 
Maſchinen dur und giebt ihnen die 
nötige Pflege. A. Nachtigal hat fid 
eine ganz neue gelauft, jo aud 3. P. 
Regier. Lebterer hat feine Maſchine 
ſchon erprobt, indem er fein Haus da— 
mit weiter brachte. 


Wir hatten in lebter Zeit viel Be- 
fud. Zuerit H. D. Penner und Pred. 
Rempel nebit Frau, dann Milfionar 
Hiebert und die Profefioren J. F. 
Dürkfen und E. Wedel, fowie B. Krö— 
der von Texas. Wenn fi auf dieler 
Welt nichts von ungefähr zutrifft, 
dann waren uns dieje Predigerbejude 
entweder notwendig oder wir hatten 
diefe befondere Gunft. Jedenfalls ha- 
ben wir dabei gewonnen. Alle Ber- 
fammlungen wurden flarf beſucht. 


Wir durften uns feit einigen Tagen 
nit erlauben krank zu fein, denn un- 
fer einziger Arzt, P. Gooßen, machte 
eine Reife na Kanſas und Oklahoma. 

Unfere ftudierende Jugend ift aus 
den verichiedenen Hochſchulen wieder 
heim bei Muttern. 

J. Quiring und Kath. Toews feier: 
ten Donnerstag, den 13. d. M., im 
Haufe der Eltern der Braut ihre Hoc): 
zeit. Milfionar Hiebert und Prof. 
Dürkfen waren aud zugegen und biel- 
ten treffende Anſprachen. 

Korr. 





Canada. 
Alberta, den 23. Mai 1901. 
Werter Editor! Einen Gruß zuvor! 
Da einige Brüder nachgefragt haben, 
wie es bier in diefer Gegend um Kirche 
und Sonntagsſchule fteht, jo will ich 
hiermit über legtere Punkte einige Zei: 





len vexöffentliden. Wir haben nod 
feine Kirchen oder Sonntagsidulen, 
wohnen aber in einer Nachbarſchaft, in 
welcher wir dem lieben Gott gerade fo 
gut dienen lönnen als im Often, ob: 
zwar wir bis jegt noch keinen Prediger 
unſeres Glaubens unter und hatten. 
Wir gedenken, im dritten Viertel eine 
Sonntagsſchule zu gründen und Bibel- 
ftunden abzuhalten. Prediger unferer 
Gemeinde, die den Weiten bereijen, 
find herzlich eingeladen, auch und zu be= 
fuden. Wir wohnen 21 Meilen jüdöft- 
lid von Annisfail, Alberta, Canada. 

Die Gegend hier ift jehr zu Aderbau 
geeignet. Winter- und Sommermei- 
zen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Rüben 
und alles andere Gemüje, außer Toma— 
toe3, werden gezogen. Der Weizen 
preift 60 bis 80 Gent per Bufbel, 
Hafer 35 bis 50, Gerfte jo wie Hafer, 
Kartoffeln 50 bis 75 Et3., Mehl 82.10 
per 100 Pfund, Schmalz; 15 Et3. per 
Pfund, und alle andern Waren preiſen 
jo wie aud in den Ber. Staaten. Un 
fer Land befteht aus einer Schichte 
ſchwarzem Lehm, 12 bis 16 Zoll tief, 
und dann darunter eine Schichte Thon, 
12 bis 20 Fuß tief, unter welder 
Schichte Wafler zu finden if. Wir ha- 
ben auch Waldland. Ich habe unge- 
fähr 10 Acres von legterem. Kohlen 
kann man zwei Meilen von bier finden. 
An Arbeit fehlt es nicht für ſolche, Die 
da arbeiten wollen. Ich möchte zu jol- 
chen, welche beabfihtigen, ohne Mittel 
bierherzutommen, jagen, daß fie ſich 
darauf gefaßt maden follen, daß ſie 
bier arbeiten müfjen, jowohl als im 
DOften. Vielleicht ift einer oder der an« 
dere neugierig, ob unfere Nachbarn an 
der Süpfeite aus Ontario ftammen. 
Ephraim Schang, John Mupleman 
und Detweiler, der neue Mennoniten» 
prediger, gehören zur Yomwa-Anfied- 
lung. Zu diefer Anfiedlung gehören 
auch nod Abraham Wideman, Jakob 
Herle, John Lehman, John L. Bru 
baker und Milton Sittler. 

Man adreſſiere alſo Innisfail, Al— 
berta, Canada, N. W. T., um die 
Jowa Leute zu erreichen. Durch Briefe 
aus den Staaten erfahren wir, daß das 
Land hier weich und kotig ſein ſoll. 
Solches iſt der Fall nach einem ſchwe— 
ren Regen, aber nicht in unſerem 
Townſhip. Hier haben wir gute Fahr⸗ 
wege. Wir laden noch mehr Geſchwi 
fer ein, hierherzukommen, um mit uns 
für den Herrn zu wirken, damit Seelen 
für ihn gewonnen werden. 

Amos Brubaten 








Manitoba. 


Reinland, den 16. Juni. Xob 
und Preis dem Herrn! Den 15. Juni 
batte e3 jchon Hin und wieder etwas ge» 
regnet. Da, mit einem Male fam eine 
mächtige Wolkenmaſſe von Südweſten 
ftart angezogen. Es hatte den An» 
Ihein, als würde es ein furdtbares 
Wetter geben. Blige zudten über das 
ganze Firmament, und das Grollen des 
Donners ließ fich weithin hören. Der 
Wind war ganz fill, bis er plöglid 
mit einem tüdtigen Stoße dem Regen 
vorankam. Es regnete jehr; fo, daß 
man kaum eine Biertelmeile weit ſe— 
ben fonnte.. In 30 Minuten waren 
faft ſämtliche Beete im Garten über- 
ſchwemmt. Aud fing es an fo unheim- 
lid an den Fenſterſcheiben zu knacken. 
Es war Hagel, der aber nicht ſehr dicht 
fiel und dem Getreide feinen Schaden 
zufügte. Bald ließ es nad) mit hageln; 





aud der Regen wurde ſchwächer. So 
bat uns der liebe himmliſche Vater doc 
nur feine Gewalt über Himmel und 
Erde zeigen wollen und hat die Ge- 
fahr abgewandt, wojür wir uns denn 
auch ertenntlich zu zeigen haben. 

Heute, den 16. Juni, ift wieder 
freundlidder Sonnenfdein und ein wär- 
mender Wind, der wieder alles trodnet, 
Ein paarWochen zurüd tonnte man ſchon 
öfters die Klage hören: „Es ift aud 
ſchon jo troden. Es wird wohl wieder 
fo gehen wie voriges Jahr. Es wird 
feine Ernte geben.” Aber jest haben 
wir von allem belommen: Kalte und 
warme Regen, Land» und aud Gemit- 
terregen. Darum, danfet dem Herrn, 
denn er ift freundlid, und jeine Güte 
mwähret ewiglidh. 

Die Farmer find jegt meiftens an 
Haus und Hof beidäftigt und jehen 
mit frohem Herzen dem Wachstum des 
Getreide auf den Feldern und dem 
des Graſes auf den Wieſen entgegen. 
Die Heuernte ſcheint dieſes Jahr auch 
lohnender als im vorbergegangenen 
auszufallen. 

Ter Gefundheitszuftand ift ſehr gut 
zu nennen. Mit Gruß an den Editor 
und Leſer, 

Sohn 3. Xetleman. 





Steinbad, den 19. Juni 1901. 
Werte „Rundſchau“! Ich Habe ſchon 
ſeit geraumer Zeit verſäumt, etwas für 
das geſchätzte Blatt zu ſchreiben; iſt 
man doch gar nicht zu träge nach Be— 
richten von anderwärts auszuſchauen. 
Auch Onkel A. Harms' Rückerinnerun⸗ 
gen an feine Beſuchsreiſe nah Ruß— 
land find mir immer fehr interefjant. 
Ich erinnere mich aud) noch oft daran, 
als der liebe Freund uns vor langer 
Zeit hier im Norden befudte. 

Wir erfreuen uns bier jegt auch des 
ihönften Sommers; hat doch der I. 
Schöpfer aud bier die Natur fo präch— 
tig ausgeihmüdt. Es war diefes Jahr 
bier auch ſchon wieder ziemlich dürre, 
daß Ihon Belorgnifie auftaudten, es 
würde jo gehen wie vergangenes Jahr; 
aber wir haben jegt ſchon recht vielen 
Regen bekommen und aud no Schnee 
im Juni. Getreide und Kartoffeln fte- 
ben gut. 

Anfangs Mai ift in Blumenort die 
Grau des Ohm Peter Bärg, im Alter 
bon 76 Yahren, geftorben. Sie war 
eine geborne Scellenberg, früher ver» 
heiratet mit Heinrich riefen. Ohm 
Bärg ſelbſt ift aud ſchon ſehr leidend. 
Wenn ich recht bin, iſt er 84 Jahre 
alt, und lebensmüde. Auch ſind noch 
mehrere Sterbe- und Krankheitsfälle 
vorgelommen, aber ich will für dies» 
mal meinen Bericht ablürzen. 

Bemerte nod, dab Peter W. Töws 
den 21. Mai mit feiner neuvermählten 
Gattin von Dregon nad Haufe kam. 
Es ſcheint ihr hier gut zu gefallen. Die 
ältefte Tochter hält hier jest englifche 
Säule. 

Bei Peter Ginther wurde borgeitern 
ein über zwei Yahre altes Töchterlein 
zu Grabe getragen, mweldes nad 12» 
tägiger Krankheit geftorben war. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 
drüben Heinrich Korneljen. 





Saskatchewan. 
Hague, den 10. Juni 1901. 
Werter Editor! Mit Land und Gegend 
find wir hier jehr zufrieden. Nur, daß 
wir am 6. Mai unjere Eva durd den 
Tod abgeben mußten, das ſchmerzt uns 
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recht jehr. Unfer Anfang bier wurde 
uns auch erfchwert, indem uns Arbeits— 
vieh frant wurde und fiel. Dod wir 
baben ja wieder etwas Samen auf 
Hoffnung ausftreuen dürfen. Wir ha- 
ben genügend Regen, und die Ernte- 
ausfidhten find gut. Mit Gruß, 
AP. Didman. 





Rußland. 





Spat, den 15. Mai 1901. Lieber 
Editor! Kürzlich war in der „Rund— 
ſchau“ gefagt, daß Koh. Töws, früher 
Rofenort, jegt in Memrik wohne. Dem 
ift nicht fo. Seine Adreſſe it: Aleran- 
drodar, Poſt Welikokejaſchesk, Kuban- 
gebiet. 


Mit Gruß, A. Kröler. 





Eine Stimme aus dem „Al- 
tenheim” in Quincy, U. 





In der weltverbreiteten „Rundſchau“ 
No. 25 hat der liebenswürdige Editor 
derfelben die freudige Ausficht eröffnet: 
Das Blatt bis zum 1. Oftober doppelt 
fo groß zu liefern wie es jest ift, wenn 
er mit Rorrefpondenzen dafür, unter- 
fügt würde. Welder Schreiber jollte 
da nicht zur Feder greifen! . 

Mit Zugrundlegung der Heiligen 
Schrift, Eph. 4, will id mid) der ge- 
ehrten Redaktion und den lieben Leſern 
hiermit vorläufig einführen mit einem 
furzen Abriß meiner Lebenswallfahrt. 

Am 9. März 1823 im Rheingau ge- 
boren — ftand meine Wiege am Fuße 
des meltbefannten „Johannisberg“ 
ganz nahe am Rhein. In jener ganz 
fatholiihen Bevölkerung, unter den 
allezeit lebensfroh n und multerhaft 
fleißigen Winzern, gehörten meine El- 
tern zu der befleren Klaſſe in bürger- 
licher und religidfer Beziehung. Einen 
hochangeſehenen und allgeliebten ta- 
tholifhen Geiftlihen, zum Ontel und 
Zaufpathen — wurde ih als Ergebo- 
rener, ſchon in der Wiege zum „Prief- 
ter“ beftimmt. — Dod, was fi) die 
Menſchen vornehmen führt der Herr 
ganz anders hinaus. Als ih 12 Jahre 
alt war, ftarb meine liebe Mutter. In 
ihrer mütterlichen Fürſorge — an eine 
„Stiefmutter” dentend — hat fie mid 
auf ibrem Sterbebett meinem geijtli- 
den Onkel anempfohlen. So kam id 
in den fhönften Jahren meines Lebens 
unter fein fpezielles Protektorat, unter 
fein Dad, an feinen Tiſch, an feine 
Seite, unter feine Lehre. — Zwei 
Jahre fpäter fam ich zur ferneren Aus- 
bildung meines Lebensberufes nad 
Wiesbaden. In jener fosmopolitiichen 
Bepölterung, zuſammengeſetzt aus al- 
ler Herren Länder auf der ganzen 
Erde, gewann id den erſten Einblid 
in die große menſchliche Gefellichaft, 
und fam in fpezielle Berührung mit 
dem Proteftantismus. Nach weiteren 
vier Jahren bewahrbeiteten fih „Schil- 
lers“ Worte: „In den Ogean ſchifft mit 
taufend Maften der Jüngling;“ und 
nad 55jähriger ftürmifher Schifffahrt 
auf dem Lebensmeer: „Still, auf ge- 
rettetem Boot, treibt in den Hafen der 
Greis.“ So ift es. Auf dem drifil. 
kirchl. Boot wurde id im „Altenheim- 
Hafen“ gelandet, mit meinem Glau 
bensanter in Jeſu Wunden. 

Jene Zwifchenzeit beginnt mit mei- 
nem Domizil in Neuwied, am Rhein. In 
diefer Friedl. kosmopolitiſchen ſchönen 
Kreisftadt kam ih dur Heirat einer 
evangelifhen Braut zur evangeliſchen 
Kirche. Meine Frau, von Geburt eben- 
falls katholiſch, ftammte aus einer ge- 
miſchten Ehe. Ihr Vater war tatho- 
lich, ihre Mutter evangeliih. Nach 
den damaligen Landesgefegen follten 
in einer ſolchen Ehe die Kinder alle der 
Kirche des Vaters zugehören. Später 
wurde dieſes Gele dahin geändert, 
daß die Knaben der Kirche des Vaters 


und die Mädchen derjenigen der Mut- 
ter zugehören follen. Auf diefe Weife 
wurde meine Frau proteftantiih. Aber 
erſt bei ihrer Heirat fand es fi, daß 
fie nichtödeftoweniger einen tatholifchen 
Taufſchein erhielt. Urſache: Der ur: 
ſprüngliche katholiſche Pfarrer hatte 
trog jener Gefegesänderung ihren Na— 
men im Taufregiſter nicht ausgeftri- 
hen, jomit konnte derfelbe im Tauf— 
buch der evangel. Gemeinde nit ein- 
getragen werden. Vorkommniſſe, welche 
der Jugend in Amerika fremd und un« 
verftändli find. Im friedlihen und 
herzlichen Verkehr mit allen Bürgern 
fam ich in befonders enge Berührung 
mit den Herrnhutern und den menno- 
nitifhen Gemeindegliedern, unter de— 
ren Zebenden ich heute noch die Familie 
Friedenreich zu meinen Freunden zähle. 
Eine Halbſchweſter meiner el. Frau ift 
Herrnhutterin und wohnt in Gnadau. 

Am Jahre 1858 wanderten wir aus 
nad) Amerifa. 1859 ließen wir uns in 
Gincinnati, Obio, nieder, wurden be- 
fannt mit der Methodiftenkirche und in 
jener „Muttergemeinde” unter der Ar- 
beit de3 Rev. H. D. Schmidt und Dr. 
W. Naft, Editor des „Chriſtl. Apolo- 
gete“ bekehrt; d. 5. wir fanden Frieden 
im Blute des Lammes. 1863 zogen 
wir zurüd nad St. Louis, Mo. Da- 
ſelbſt hat uns der Herr jahrelang auf 
die manigfaltigfte Weije herb heimge- 
fucht, geradezu im Tigel der Trübſal 
geihmolzen. — Am 5. Oktober 1890 
wurde meine liebe anſpruchloſe rau, 
welde 35 Yahre Freud und Xeid mit 
mir in Geduld getragen, in einer Zeit 
bon drei Sekunden von einer elektriſchen 
Straßen: Gar überfahren und plöglid 
getötet. — Zu jener Zeit in einem gro: 
Ben Zeitungsgeichäft thätig, abjorbier- 
ten die großen Anfprüde, melde an 
mich geftellt wurden, zum Glüd einen 
Zeil des furdtbaren Schmerzes. Aber 
nit lange. Am 23. April 1899 — 
dur hohen Schnee— machte ich mir das 
rechte Bein aus der Hüfte. Nachdem 
dasjelbe wieder eingeſetzt war und ein 
ganzes Jahr hindurch elektrifiert wurde 
ohne den geringiten Erfolg — war die 
Kunft des Arztes vorbei. Schredliche 
Zeiten hatte ich zu durchleben, Hiobs- 
zeiten; Zeiten, mo mid) Teufels Engel 
mit Fäuften ſchlugen. An Krüden ge» 
bannt, ohne welche ich feinen Schritt 
machen kann, durdlebte ich eine ſchreck⸗ 
lihe Zeit. Aber durch Gottes Gnade 
im felten Glauben und Vertrauen auf 
die Verheißungen unferes Herrn. So 
fam id am 29. November dv. %., Dant: 
ſagungstag, in das hiefige Altenheim. 
Kürzlich konfultierte ich einen Spezia- 
liften; nad genauer Unterfuhung er: 
Härte er meinen Zuftand für hoff: 
nungslos. So muß ih aljo den Reſt 
meines Lebens, bis an mein Grab, an 
Krüden zubringen, ohne befonders thä- 
tig fein zu können. Wünfzehn Jahre 
im Zeitungsgeihäft thätig, habe ich 
unter den kirchl. Zeitichriften, den 
MWechfelblättern, die „Mennonitifche 
Rundſchau“ mit befonderer Vorliebe 
gelejen, der darin enthaltenen urwüch— 
figen berzliden Korrefpondenzen we— 
gen, melde aus allen Ländern — al- 
len Richtungen der Windrofe — kom— 
men, und über alles berichten, was die 
Menden zunähft angeht. Vielleicht 
fann ich etwas dazu beibringen? 

Den lieben Editor und die lieben 
Lefer als Brüder in Chrifto Herzlich 
grüßend, zeichnet in chriſtlicher Liebe 

Martin Bolle, 


Anm — Herzliden Dank, Br. 
Bolle, für deinen Beitrag. Dein Schid 
fal erregt unſer ganzes Mitgefühl. 
Bitten um fernere Beiträge. Möge der 
Herr dir in deinen Leiden ſteis recht 
nabe jein. 





Tägliche, angeftrengte Arbeit ift ein 
Wunderbalfam gegen die Leiden ber 





Sehnfudt. 





Dom indifchen Safır. 





Von Eduard Hanfen. 





Ueber den indiſchen Fakir weiß man 
fih die unglaublidften Märden und 
Geſchichten zu erzählen. Das Schwer- 
gewicht kennt er nicht, körperliche 
Schmerzen find ihm fremd, an feinen 
Körper kann er Forderungen ftellen, 
die fonft über das menſchliche Können 
hinausgehen. &3 wird ein Tau in die 
Luft geworfen, und er Elettert an ihm 
empor. Er läßt fi monatelang lebend 
begraben, er nimmt Stellungen ein, 
die andern den fihern Zod bringen 
würden. Die Kunſtſtücke des Fakirs 
find unverfländlid, und alle Euro- 
päer, die einmal einer Fakirvorſtel— 
lung in Indien beigewohnt haben, 
find darin einig: eine Erklärung für 
da3, was wir jahen, giebt ed nicht. 

Es find ihrer zu viele, die die Kunſt— 
ftüde der Fakire geſehen Haben, und 
ihre Berichte find zu gleichlautend, als 
daß man von Tafchenfpielerfünften 
ſprechen lönnte. Indien ift ja ein von 
der Wiſenſchaft durchpflügtes Land, 
und aus allen Himmelsgegenden kom— 
men ihre Vertreter dorthin. Keiner hat 
je einen Betrug aufgededt. Seiner 
fann eine volle Erklärung geben. Man 
bat alle diejenigen Fakire Eontrolliert 
und unterfudht, die man öffentlich auf: 
treten ſah. Sein Erfolg. 

Bon den Vereinigten Staaten wurde 
bor einigen Jahren eine wiflenichaftliche 
Erpedition nad) Indien gefandt, deren 
alleinige Aufgabe e3 war, über das 
Treiben der Fakire Klarheit zu jchaffen. 
Einige Mitglieder der Erpedition foll- 
ten die Experimente beobachten, andere 
fie fontrollieren, wieder andere fie pho- 
tographieren. Der Erfolg war aber 
für fie alle derjelbe. Alle ſahen fie den 
Fakir die dünne Schnur in die Luft 
werfen, daß fie lotreht, mie eine 
Stange, dajtand, und fie fahen den 
Fakir an der Schnur emporflettern 
und verſchwinden. — Nur die pho- 
tographiſchen Platten waren 
blant. Man kann einen Menihen 
derartig der Suggeition unterwerfen, 
daß er ſchließlich ſieht, was man will, 
das er jehen fol. — Er muß fehen. 
Die photographiſche Platte 
aber läßt ſich nit betrügen. 

Diele Kunftftüde find alfo in Wirt- 
lichkeit gar nicht ausgeführt. Die Kunft 
des Fakirs befteht darin, daß er alle 
feine Zuſchauer unter feinen hypnoti— 
ihen Einfluß bringen und fie dazu 
zwingen fann, das zu fehen, was er 
will. Sie follen ſehen, ebenfo wie die 
europäiſchen Hypnotifeure ihre Medien 
foweit bringen, daß fie alles das, was 
fie follen, ſchmecken, riechen und 
fühlen. Das Gefiht und das Gehör 
find die zuverläffigiten Sinne, die der 
normale Menſch bat, und der Fakir if 
ein ſehr tüchtiger Hypnotifeur mit, mie 
die Hypnotifeure ed nennen, viel „Flui— 
dum“. 

Bon dieſen Falirkünften kann der 
Photograph alſo kein Bild nehmen. 
Aber e3 giebt eine andere Seite des Le— 
ben3 und der Wirkſamkeit des Fatirs, 
die der photographiiche Apparat erfaßt 
und an deren Beitehen wir deshalb 
nicht zweifeln dürfen. Es ift die Selbft- 
quälerei des Fakirs und feine Kunſt, 
fih durdaus gefühllos, feinen Körper 
faft tot zu maden und ihn unter fei- 
nen abjoluten Willen zu zwingen. 

Die Fakire teilt man in drei Klaſſen 
ein: in Djorgis (Selbftbefchauer), Fa- 
pafivis (Betrachter der Gottheit Sivas) 
und Falire. Der legte Name ftammt 
aus dem Mrabifhen und bedeutet: 
Arme. Für die Europäer find alle drei 
Klaſſen einfach Faire. Unter den Ein» 
geborenen gilt der Atta-Djorgas für 
den höchſten, der Fakir für den nied- 
rigften, und das Rangverhältnis wird, 
man fann wohl jagen nad dem Ziel 
und der Tüchtigkeit beſtimmt, die jeder 





einzelne erreicht. Derjenige, der das 
Hoͤchſte in Bezug auf die Selbitquäle- 
rei leiftet und zugleich die wunderbar: 
ſten Runftfiüde ausführen kann, hat 
den höchſten Grad der Heiligkeit er- 
reicht, ift alfo ein Atta Djorgis. 

Durch Astefe, Selbfiquälerei, Armut 
glaubt der Fakir diefe Heiligkeit erlan- 
gen zu können. Deshalb hat er nie eine 
bleibende Stätte. Immer wandert er. 
Was er durd feine Kunſtſtücke und 
durch die Vorführungen feiner Selbft- 
quälerei an Almofen fammelt, giebt er 
an die Tempel, die als Gegenleiftung 
ihn dafür füttern, ihm die Fetzen ge- 
ben, in denen er geht, und ihm nachts 
oder bei Unmetter Obdach gewähren. 
Der Tempel ift das einzige Heim des 
Fakirs. 

Arme, Beine, Wangen, Hände mit 
Nadeln zu durchbohren, gilt für eine 
Kleinigkeit. Etwas ſchwieriger ift die 
„Nadelprobe*. Der Fakir kommt in ei- 
nen Ort, legt ein Brett voll nad) oben 
ftehender Nadelipigen auf die Erde und 
jegt oder legt fi) darauf. Hier fann er 
5, 10, ja 30 Tage fien oder liegen. 
Ein Tempeldiener oder einige „Heilige“ 
bringen ihm Nahrung, man wirft ihm 
Almofen hin, und wenn er glaubt, das 
befommen zu haben, was er erwartet 
hatte, erhebt er ih. Sein Rüden, feine 
Füße, fein Gefäß find blutiges Fleiſch. 
Das ftört ihn nicht. Er liefert feine 
Einnahmen an den Tempel ab und 
wandert weiter. Immer werden jeine 
Kunftftüde ſchwieriger, fFürdhterlicher, 
er weiß aber, daß er mehr und mehr 
das Gefühl verliert und immer „heili- 
ger“ wird. 

Andere lafjen ihren Kopf in die Erde 
graben, während der übrige Körper frei 
it. Diefer liegt dann entweder rüd: 
wärt3 auf dem Erdboden oder ruht auf 
den Armen und dem einen Bein, wäh— 
rend das andere ſich gegen eine in die 
Erde gerammte Stange ftüßt. Ein 
franzöfifcher Reifender Jean Heß fah in 
Indien einen Falir fich in einem Baume 
gerade wie eine Fledermaus, mit dem 
Kopf nad unten, aufhängen. So hing 
er jieben Tage, bis er glaubte, daß jest 
Geld genug eingegangen fei. Dann 
ſchwang er fi) empor, band den Strid 
ab, fammelte das Geld zufammen und 
begab fich im feinen Zempel. Andere 
haben Fakire gejehen, die zwei bis drei 
Yahre aufret ftanden. Sie ftehen wie 
Stügen, gemwöhnlid unmittelbar unter 
einem Baume. Bon einem Zweige han- 
gen zwei Stride herab, die einen Stod 
tragen. Dieſen benugt der Fakir ale 
Stüge für die Arme. Viele Jahre kann 
er fo daftehen, jchlafend, ſpeiſend, ohne 
fi) ein einziges Mal zum Ausruben auf 
die Erde zu legen. 

Häufig fieht man auch, wie der Fa— 
fir Vorftelungen in den verſchiedenſten 
Arten don Gliederberrenkung giebt. 
Er nimmt die eigenartigen, verdrehten 
Stellungen der Götterbilder an, kari— 
tiert fie beinahe und macht aus feinem 
Körper die munderbarftien Knoten, 
Bündel und Klumpen. Seine Arme, 
feine Beine, fein Oberkörper jcheinen 
dann ganz ohne Knochen und Glieder 
zu fein. Er biegt fie jo weit, daß fie in 
jeder beliebigen Stellung ruhen. Bon 
bier aus ift der nächſte Schritt, daß er 
das eine oder andere Glied, gewöhnlich 
einen Arm, ganz außer Thätigkeit ſetzt. 

Man hat von Fakiren gehört, die 
monate, ja jahrelang mit einem lot- 
recht erhobenen Arm umbergegangen 
find. Dur ungeheure Willenanfpan- 
nung baben fie in der erften Zeit den 
Arm Hoch gehalten. Nach und nad) ge- 
mwöhnte fi der Arm an die Lage, er 
weltte ab, und im Schultergelent ent- 
ftanden Kalkbildungen, die den Arm 
aufrecht hielten. Wenn der Fakir nad 
langer Zeit den Arm wieder nie- 
verließ, war er abgeitorben. Häufig 
fonnte er ihn auch nicht wieder herun- 


in Madras auf einem Tempelhof ſaß 
und 1898 von einem engliſchen Arzte 
unterfucht wurde. Der Falir hatte 30 
Jahre lang beide Arme über dem Kopf 
gehalten. Inzwiſchen waren fie längft 
abgeftorben. Die Nägel waren zu Kral- 
len geworden, die tief in die Hände 
hineingewadhfen waren. Das Ganze 
fühlte fid an wie ein mit Leder über- 
zogener Bejenftil. Hätte er die Stellung 
feiner Arme verändern wollen, jo hätte 
man fie abfägen müfjen. Er mußte 
von andern gefüttert, gewaſchen und 
gepflegt werden, dafür fand er aber 
in dem Rufe eines fehr heiligen Man- 
ned. Er foll noch heute leben und der 
Peſt getrogt haben, die übrigens in 
den legten zwei Jahren unter den Fa— 
firen mit ihren geſchwächten Körpern 
fürchterlich aufgeräumt hat. 

Durch Selbitfuggeftion vermag der 
Fakir die Leiden zu tragen, die er ſich 
auferlegt. Durch Hypnotifieren ande» 
rer bringt er es dahin, daß fie Kunſt— 
ſtücke ſe hen, an dieer denkt. Dies 
ift die einzige Erklärung, die man für 
die fonderbare Thätigkeit des Fakirs 
bat. Nur zwei lafien fi von ihm 
nicht leiten. Dieſe beiden find die Peft 
und die Platte des Photographen. Von 
erfterer kann er fich nicht megjuggerie- 
ren, und legtere fann er. nicht hypnoti⸗ 
jieren. 





Auch du wirft gewarnt! 





Eine Legende erzählt, der Tod habe 
eines Tages mit einem Menſchen einen 
Bertrag geſchloſſen, worin er fid) ver- 
pflichtete, diefen vor jeiner legten 
Stunde zu warnen, damit er Zeit 
babe, fih aufs Sterben vorzuberei- 
ten. 

Jahre verfloffen. Plötzlich ftand der 
Tod da und hieß den Menſchen ihm 
folgen. 

„Aber du Haft mich ja nidht ge— 
warnt!” rief der Sterbende in Ver— 
zmweiflung. 

„Nicht gewarnt?“ verſetzte der uner- 
bittlihe Bote. „Jeden Tag habe id) 
dich gewarnt. Sind nit deine Augen 
allmählich trübe geworden? Haben fi 
niet deine Ohren geichloffen? Sind 
nit deine Haare gebleicht, deine 
Schritte unfider geworden, deine 
Kräfte geſchwunden? Und du jagft, 
ich hätte dich nicht gewarnt? Wie oft 
babe ih dir in der Stadt die Leichen- 
züge begegnen lafjen! Täglich habe ich 
dir in der Zeitung eine Reihe von 
Sterbefällen gezeigt; mehr als die 
Hälfte der Geftorbenen waren Leute, 
die in der Blüte des Lebens dahinge— 
rafft wurden. Ich bin in deine eigene 
Yamilie eingefehrt. Und du fagit, ih 
hätte di nicht gewarnt? Und nun, 
bereit oder nit, fomm und folge 
mir!“ 

Das Bereitfein zum Sterben ift das 
Geheimnis, um recht zu leben. Bereit 
fein zum Sterben aber heißt: die Ver— 
gebung der Sünden haben, aus der 
Gewalt des Teufels befreit, feiner ewi- 
gen Seligleit gewiß fein, und dieſe 
große Gnade hat uns Yelus durch fein 
Leiden und Sterben erworben. Jeder 
fann fie haben, der fie begehrt, und 
wer fie noch nicht hat, der ergreife fie 
jest, in dem Augenblid, da Gott fie 
ihm anbietet. 

Der Teufel ſucht zwar den Menſchen 
einzureden, daß es morgen eben fo gut 
gehe wie heute. Heute flüftert er ihnen 
zu: „Es if zu früh!” Morgen fagt er 
triumphierend: „Es ift zu ſpät!“ 

Deffne, o Menſch, doch deine Augen 
und erfenne, was zu deinem Frieden 
dient! Benuße das köſtliche „Heute“ zu 
deinem Heile. Nur das ift wahre Klug- 
heit! 





Glüd und Freude müfjen wir in uns, 
nit außer uns Juden; die Außen- 
welt ift nur ein Spiegel, der unfer eir 





terbringen. Ein Exemplar eines fol- 
hen Yalirs iſt ein Atta-Djorgis, der 


genes Anlig widerftrahlt. 
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Unterhaltung. 





Gaudentius 


von 
Rev. G. S. Davies. 





(Fortfegung.) 

„Man jagt, daß fogar dem Titus 
die Traurigkeit, melde ſich in unſere 
Freude mifcht, nicht fremd ift,“ ſagte 
Gaudentius, refpettvoll an die allbe- 
kannte Geſchichte, die in Rom verbreitet 
war, daß Titus Thränen über den Un- 
tergang Jeruſalems vergofjen habe, 
anjpielend. 

„Unverjhämter Hund,“ ſagte eine 
Stimme dit hinter ihm, laut genug, 
um von Glykon allein, welcher dicht ne= 
benihm ftand, gehört zu werden. „Un— 
verfhämter Hund! Diefe eingebildeten 
Handwerker dürfen heutzutage alles ja- 
gen. Ich würde ihm nit für zwei 
Provinzen feine Thränen vorgerüdt ha- 
ben.‘ 

Der Sprecher, der dem Kaiſer dicht 
Binter den Ferien gefolgt war, mar 
die echte Perfonifilation der Unver— 
ſchämtheit, die er dem Arditelten ſo— 
eben an den Kopf geworfen hatte. 
Der übertriebene Reihtum feines 
Schmudes bildete einen jonderbaren 
Kontraft zu der Einfachheit feines kai— 
ferliden Herrn. Bon feinen Schultern 
fiel ein reich geftidter Mantel in ſchwe— 
ren Falten, darunter war eine Tunita, 
deren Gürtel mit Scheide von Juwelen 
ftrahlte. Die befondere Anmut und 
Beugſamkeit feiner Figur paßte vor— 
trefflich zu der Pracht der Kleider, die 
ihn umgaben. Und doch konnte keiner 
auf den Mann ohne ein unwillkürli— 
ches Gefühl von Schreden bliden. Das 
Gefiht, Ihön in feinen Yormen, war 
das eine? Mannes von ungefähr 45 
Jahren. Die klare, dunkle Haut, das 
ovalgeformte Gefiht und die tiefen, 
gligernden Augen gehörten nicht Ita— 
lien an, fondern dem Oſten. Aber es 
lag darauf ein Ausdrud von Unver- 
ſchämtheit, Leidenſchaft und Lift, mwel- 
her Bewunderung in Schreden bver- 
wandelte. Es war Schönheit, aber die 
Schönheit einer Schlange, anziehend 
und abftoßend zu gleicher Zeit. Man 
fonnte nicht umhin, gefellelt zu wer: 
den und auf ihn zu bliden, und doch 
fhauderte man, wenn man ihn an— 
blidte. 


Es war Attalus, der Syrer, der ſich 
eben bei Beipafian und Titus in dem 
Kriegäzuge gegen die Juden verdient 
gemadt hatte, und der durch fühle 
Nichtachtung menſchlichen Blutes und 
äußerften Mangel jeden Gefühls und 
Mitleids ſich als ein unfchäßbares Zer- 
ftörungsmertzeug gegen ein Bolt von 
fo hartnädiger Wildheit wie die Ju— 
den bewieſen hatte. Wie er die Gefah: 
ren des Titus geteilt Hatte, jo nahm 
er jest Zeil an feinem Glüde und 
übte, ald ein Bürger und Senator 
von Rom, die Schledtigkeiten und 
Ausſchweifungen feiner Geburtsftadt 
Antiohien in der großen Hauptitadt 
des Weſtens aus. 

Seine Rede jedoch erreichte nur, mie 
es beabfihtigt war, die Obren des 
Glykon, und der Kaiſer, der in diefem 
Augenblide weiterfchritt, ließ das Ge- 
prä fallen, da ein neuer Gegenftand 
feine Aufmertfamteit fefjelte. Als fie 
in den größeren äußeren Bogengang 
famen, der das Gebäude umſchloß, 
ftand der Kaiſer plöglich ftille, einen 
Augenblid eine laufende Stellung 
einnehmend. Seine Begleiter ſchwie— 
gen fofort, und alle hörten den Gelang 
eines unbelannten Liedes. Es wurde 
im Hagenden Sopran gelungen, wie e3 
der Orientaliſchen Muſik eigen ift, und 
es hörte fich eher an wie dad monotone 
Wehklagen von menſchlichen Stimmen 
als wie das Ausftrömen eines freien 
Gejanges. Die Worte wurden von un- 
gefähr zehn bis zwölf Stimmen in 


fremder Sprade und mit großer Weich: 
beit gefungen. Dem Kaiſer und Atta- 
lus würde es nicht ſchwer geweſen fein, 
den wohlbekannten Accent des ſyriſchen 
Dialekts wiederzuerkennen, ſelbſt wenn 
die Töne der jüdiſchen Melodie ihren 
Ohren weniger vertraut geweſen wä- 
ren. 

Es war ein füßer, milder Rhyth— 
mus voll unausfprechlider Klage, und 
als es durch die gewölbte Gallerie wie: 
derhallte und in der Ferne des großen 
Bogenganged erſtarb, ftanden alle, die 
dem Sailer folgten, ſogar Attalus, 
wie bezaubert von den überirdiſchen 
Tönen, obgleid der Ausdrud gefeilel- 
ter Aufmerkſamkeit nicht das verädt- 
liche Grinfen, mit welchem er der 
Klage der Gefangenen zubörte, ver- 
ſchwinden ließ. 

Jetzt hörten die Stimmen einen Au- 
genblid auf, und dann begann ein 
noch weit fjanftere® und feierlicheres 
Lied als vorher, und an das Ohr des 
laufenden römiſchen Kaiſers drangen 
die Worte: 


„Wie jollten wir des Herrn Lied fingen 
im fremden Lande ? 

Vergeſſe ich dein Jeruſalem, jo werde 
meiner Rechten vergeſſen.“ 


Und als fie weiter fortfuhren im Ge— 

fang, ſchien die Mufit in eine volle 

Flut von Tönen anzufdhwellen, deren 

Harmonien vermiſcht maren mit 

Schmerz, Kummer und Haß, bis fie 

die höchſte Stärke erreichte in den Wor- 

ten: 

„Du verftörte Tochter Babel, 

Wohl dem, der deine Kinder nimmt 
und zerjchmettert fie an den Stein !” 
Dann hörte der Geſang plöglich 

auf, und einige Augenblide war fein 

Laut zu hören. Attalus brach zuerft 

das Stillfehweigen. 

„Damit ift Rom gemeint,“ rief er 
zornig, „und wir Römer. &3 ift eine 
rechte Brut von Schweinen.” 

Titus antwortete mit einem leichten 
Seufzer. „Ya, es ift wahr; es ift der 
alte Geift; trogig und miderfpenftig 
wie immer. Und doc,“ fügte er hinzu, 
„es ift etwas in ihrem Starrfinn, das 
ic bewundern muß. Ad, wenn fie doch 
nur Römer wären!“ 

„Es ift wahr, Cäſar,“ ſagte Atta- 
lus, „und fie kämpfen gut im Amphi— 
theater. Im ganzen find fie nit jo ab- 
Iheulich wie die Chriſten“; (als er dies 
ſagte, blidte er mit einem verftohlenen 
Blide zu Gaudentius). „Wenn dieje 
Elenden die Oberhand gewännen, jo 
ließen fie uns feine Amphitheater mehr, 
ich verfidere did. Ya, ich glaube, fie 
würden dieſes Gebäude Stein für 
Stein niederreißen, wenn fie könnten. 
Sie würden ihre Mitmenichen eines 
der Hauptvergnügen des Lebens be- 
rauben, wenn fie fönnten, aus bloßem 
Hafle gegen die Menichheit; und was 
das Kämpfen anbetrifft, jo find Die 
Elenden zu feige dazu.” 

„But,“ fagte Titus, „ich nehme an, 
es ift fo; und doch befenne ich, daß die 
wenigen Male, wo ih mit Männern 
diejer Sekte in Berührung gelommen 
bin, fie jonderbarer Weile ihren allge= 
meinen Ruf Lügen geftraft haben. 
Jedoch leugnen fie die Götter, und fo 
müſſen fie ſchändlich fein.“ 

Mittlerweile Hatte die Geſellſchaft 
den Ort erreiht, von wo die Mufit 
bergefommen zu jein ſchien, und fan- 
den, wie fie vorausgeſehen, eine Gejell- 
ihaft Juden, die zufammengefettet in 
dem äußeren Bogengange warteten, 
bis des Kaiſers Weggang fie wieder 
zur Arbeit rief. Der Kaiſer näherte 
fi ihnen mit ziemlich freundlicdher 
Miene, aber jeder einzelne Jude im 
Haufen ſpie auf die Erde, als er vor- 
beiging, und blidte ihn mit einem 
Haſſe an, den fie gar nicht zu verber- 
gen verfuchten. Aber es ſchien, als ob 
fie für Attalus den ärgſten Ausdrud 
der Wut aufgeipart hätten. Die ha— 





gern Gefihter Ihäumten vor Wut, die 





ein wildes Zier kaum nadahmen 
fonnte. Sie fpieen wütend auf die 
Erde, fie jhüttelten ihre dürren Arme 
in ihren Fefleln, fie ließen Flüche wie 
Regen auf ihn ſchwirren. Es war ein 
ſchreckliches Bild, auf fie zu bliden. 
Der Syrer ermwiderte nichts auf die 
Beleidigungen, mit denen er begrüßt 
wurde, und zeigte nur durd) ein leich— 
te8 Zuden des Mundes und ein Zu- 
fammenprefien der breiten Naſenlöcher 
an, daß er fie gehört hatte; aber als 
er an dem legten des Haufens vorbei 
fam, wandte er fih langlam zu der 
ganzen Geſellſchaft um und fagte mit 
dem Lächeln eines Yeindes; ‚,Valete, 
meine fanften Juden, valete; mir 
werden uns an den Salenden des Juni 
wiederjehen.“ Sich umdrehend, eilte er 
dem Titus nad, welcher wieder an ei» 
ner Stelle ein wenig den Bogengang 
hinab ftille ftand. Als er den Kaiſer 
überholte, bot ſich feinen Augen fol- 
gende Szene dar. 

Der Kaiſer und fein Gefolge ftanden 
bor einem der malfiven Pfeiler, die die 
inneren Bogen des Koloſſeums unter- 
tügten. Zu Füßen desjelben lag die 
Geftalt eines alten Mannes ausgefiredt, 
deſſen Kopf auf dem Schoße einer jun- 
gen Yüdin ruhte. Er ſchlief und lag 
bewegungslos da — fo bemegung3los, 
daß er faft tot zu fein ſchien: er rührte 
ih auch nit bei Annäherung der 
Fremden. Abgemattet von Arbeit und 
Erihöpfung war er in jenen trüben, 


ſchwerfälligen Schlummer gefallen, 
welcher gänzlid der Bergeflenbeit, 


welche die Natur den leidenden Sterb- 
fihen gewährt, am nächſten ift. 


Er bot ein trauriges Schaufpiel dar, 
diefer ermüdete, alte Jude. Sein ha— 
gerer Körper, zum Skelett zufammen- 
geihrumpft, war nur zum Teil mit 
einer rauhen, ärmelloien Tunika von 
grobem Sadzeug befleidet, welche we 
der Schulter nod Arme bededte und in 
der Zaille von einem Stride loſe zu- 
fammengehalten wurde. Die Knochen 
an Hal und Schultern ſahen fall 
durh die Haut und waren auf die 
jämmerlichſte Weile durd die Seile, 
welche er hatte ziehen müflen, wund 
gerieben. Bas arme Mädchen bradhte 
von Zeit zu Zeit mit einem meiden 
Taſchentuche heilenden Balfam auf die 
blutenden Wunden ihres dahingeftred- 
ten Baterd; und als fie fi über ihn 
beugte, flofien heiße Thränen did und 
ſchnell herab und vermiſchten ſich mit 
dem lindernden Ballam, welden fie 
auf die Wunden that. 

Aber er fchlief immer weiter und 
fühlte weder Ballam noch Thränen. 
Der Kaiſer ftand daneben und blidte 
auf den Vater und fein Kind mit mit: 
leidigen Bliden, die. feinem Geficht 
eine ihm fonft nicht eigene Schönheit 
verlieh. Dann, als ob plößlich eine 
Erinnerung in ihm auftauchte, beugte 
er fi ein wenig hinab und blidte ernit 
in dad magere und dürre Geſicht, das 
halb beichattet war von dem grauen 
langfträhligen Haar, welches über die 
Stirn hing und fih mit den langen 
Barthaaren vermiſchte. 


„Attalus,* fagte er, „ich muß dieſes 
Gefiht kennen.” „Allerdings, Cäſar, 
und ih aud. Es ift Judas Ben-Ammi. 
Es giebt feinen wideripenftigeren, nicht 
gelreuzigten alten Yuden, der uns 
mehr Mühe bei der Belagerung ge: 
macht hat,” ſagte der Speer. 


„Sin tapferer Mann, Attalus — ein 
tapferer Mann —einft, obgleid er aus: 
fieht, als er nicht mehr lange ein Mann 
fein würde. Mädchen,“ fuhr er fort, 
mit fanfter Stimme in fyrifch die Tod» 
ter anredend, „Mädchen, ift das dein 
Vater?” 

„D König,” antwortete fie, „es iſt 
mein Vater, Judas Ben-Ammi, einft 
dein Feind, aber er wird weder dir 
noch irgend einem andern je mehr ſcha— 
den, denn. ich dente, feine Zeit wird 





bald herantommen, da er mit feinen 
Vätern ſchlafen wird.“ 

Sie bededte ihr Gefiht mit ihren 
Händen und fchluchzte heftig. 

Titus wandte fi zu feinen Beglei- 
tern. „Attalus,“ fagte er, „ich habe 
tein Gold bei mir; leihe mir eine 
Münze, damit ich fie diefem armen Ge- 
ſchöpfe geben kann.“ 

Der Syrer ſteckte feine Hand in den 
Gürtel und zog eine Hand voll Mün- 
zen heraus, von melden er mit jeltia- 
men Ausdrud im Geficht forafältig ein 
Goldftüd ausmwählte, das er dem Kai— 
fer gab. Titus reichte die Münze, ohne 
fie anzufehen, dem Mädchen hin, und 
dabei ftieß er an die ausgeftredten Füße 
des Schläferd, der plötzlich erwachte 
und mit geiſterhaftem Blick auf den 
Kaiſer ſtarrte. Dann, als er ihn er- 
fannte, ſpie er auf den Boden. 

Titus nahm keine Notiz davon, ſon— 
dern legte die Münze in feine offene 
Hand. Einen Augenblid ſchien es, als 
wäre der Jude geneigt, eine Gabe von 
fol einem Geber zurückzuweiſen, je- 
doc der Geiz feines Geſchlechts war zu 
art, ſtärker ſogar als ihr National» 
haß, und die Finger ſchloſſen fi in- 
ftinktiv über dem Golde. Die Hand 
feinen trüben Augen näher bringend, 
öffnete er fie, um fih an dem Schape 
zu ergögen. Aber als er feinen Blid 
darauf Heftete, verwandelte fidh Die 
Gier in feinem Ausdrude plöglih in 
den alten Blid feindlichen Hafles, und 
indem er die Münze heftig auf den 
Boden jchleuderte, während jede Mus— 
tel feines Gefihtes und feines ganzen 
Körpers vor plögliher Wut zu zuden 
fchien, pie er wild nad) dem Orte Hin, 
wo fie lag. Denn Attalus hatte bos— 
hafter Weile ein Geldſtück gemählt, 
welches auf der Rüdjeite den verhaß— 
ten Bericht von dem Siege des Titus 
trug— die Geftalt Yudas trauernd uns 
ter dem Palmbaume fißend mit der 
Inſchrift ‘‘Judaea Capta’”. 

Titus, welcher nicht den Grund zu 
diefer augenfcheinlich beleidigenden Un— 
dankbarkeit wußte, zog ſich zurüd, und 
während jein Gefiht einen Ausdruck 
der Enttäufhung annahm, rief er aus: 
„D, ich glaube wirklid, diefe Juden 
find ganz hoffnungslos. Es ift unnüg, 
Freundlichkeit an fie zu verſchwenden.“ 

Mittlerweile Hatte fi der alte 
Mann auf feine Füße erhoben und 
mit feinem magern Arm auf ihn zei 
gend, den verftörten Blid mit einem 
Ausdrud brennenden Haſſes auf ihn 
richtend, rief er mit einer Stimme, die 
durch den ganzen Korridor wiederhallte 
und von feinen Zandäleuten daneben 
gehört wurde, aus: „Spötter und Läl: 
terer! Verfolger und Tyrann! Heiden- 
hund, der Fluch Gottes ift auf dir! 
Deine Zeit kommt bald!“ 

Der Raifer wurde leihenblaß, denn 
es war allgemein verbreiteter Aber: 
glaube, daß die Juden die Gabe der 
Wahrlagung hätten. Aber nicht wil- 
lens jeine Schwachheit in Gegenwart 
der Begleiter zu zeigen, erlangte er 
ſchnell feine Selbſtbeherrſchung wieder 
und fagte mit gezwungenem Lädeln: 
„Armer Jude, fein Elend ijt feine 
Entſchuldigung;“ dann ging er jchnell 
bon der Szene fort. 

Aber als Attalus an den Juden vor: 
beitam, flüfterte er giftig: „O Jude, 
du flirbft an den Kalenden.“ 

Nah wenigen Minuten verließ der 
Raijer, der trog aller Bemühungen 
feine Verwirrung nur ſchlecht verber- 
gen konnte, das Amphitheater. 

Attalus wandte fi einen Augenblid 
nad Gaudentius um und fagte mit of» 
fener Miene zu ihm: „Gaudentius, 
heute ift ein großer Tag für did. Ich 
gratuliere dir. Und wie geht es Mar- 
cela? Wenn es erlaubt ift, möchte ich 
fie an fol einem Tage ſehen, um ihr 
zu ihres Baterd Erfolgen Glüd zu 
wünſchen. Werde ih auf dem VBiminal 
willtommen fein, Gaudentius?“ 


wu der Architelt verſicherte ihm mit 
großer Wärme im Ton, daß ihm nichts 
größeres Vergnügen bereiten würde, 
als wenn er mit ihnen am Abend fpei- 
fen würde; und das Paar verabidie- 
dete ſich fofort mit formeller Höflichleit. 


Fünftes Kapitel. 
Marcella. 

Die Sonne ging Ihon hinter dem 
Janikulum unter, als Glykon der Ein- 
ladung zufolge an die Thür des Hau- 
fes auf dem Esquiliniihen Hügel, in 
dem Gaudentius und feine Tochter 
lebte, klopfte. Das Klopfen wurde 
fhnell von einem Portier beantwortet, 
der, aus einem Kleinen Gemad an der 
Seite der Borhalle herporftürzend, jei- 
nen Stolz darin zu fegen dien, mög- 
lichſt fchnell nad dem Klopfen zu er» 
ſcheinen. 

„Iſt dein Herr zu Hauſe?“ fragte 
Glykon. 

„Mein Herr verließ vor einer Stunde 
da3 Haus. Er wurde dur die Nach— 
richt fortgerufen, daß ein Schiff mit 
dem Marmor von Afrila im Empo- 
rium angelommen wäre, und läßt ſa— 
gen, daß er jo bald al& möglich wieder 
zurüd jein würde. Meine Herrin ift 
drin.” 

Glykons Gefiht verriet einen Zug 
von Zufriedenheit bei der Nachricht, 
die dem Portier nicht verloren ging. 
Mit einem vielfagenden Lächeln führte 
er ihn dur den langen Korridor in 
den offenen Hof. Hier empfing ein 
zweiter Bedienter den Beſucher, und 
der ftattliche Portier trabte nad) feiner 
Mohnungsftätte an der Thür zurüd. 

Der Raum, dur melden Glykon 
jegt ging, war der offene Hof, melden 
jedes römiſche Haus jeder Klaſſe beſaß. 
&3 war vieredig, und um alle vier 
Seiten desjelben lief ein Bogengang, 
welder aus einem zweifeitigen Dache, 
das fi nad innen zu abdadhte, bejtand 
und auf hohen Säulen ruhte. Aber die 
Mitte des Hofes ließ den Himmel fehen 
und war an Höhe dem offenen, flachen 
Behälter, welcher das Regenwaſſer auf» 
fing, gleich. Der Fußboden war in 
ſchönen Muſtern von ſchwarz und wei— 
Bem Moſaik ausgelegt und glänzte fo 
bel und Kar, daß die hellgemalten 
Säulen ringsherum fi darin wie in 
einem Spiegel wiederjpiegelten. Eine 
Marmorplatte oder Tiih, von Mar 
morfüßen unterftüßt, jtand am untern 
Ende des Behälters und diente einer 
I&hönen kleinen Bronzeftatue des Mer- 
fur, dem Gotte des Verkehrs, zur 
Stüße. 

Der Sklave führte ihn durch den 
linten Bogengang des Hofes und in» 
dem er fih dann durch einen engen 
Gang bindurchbewegte, deflen Wände 
bon prädtig gemalten und geihmad- 
vollen Zeihnungen erglänzten, führte 
er Glykon in einen andern offnen Hof, 
weniger groß als der erfiere, aber wie 
biefer von anmutigen Säulengängen 
umgeben, während der Mitte mit ei» 
nem kleinen Garten und einer Farren—⸗ 
frautgruppe gelhmüdt war, in deren 
Mittelpuntte ein Heiner Springbrun- 
nen feine fortwährenden Strahlen über 
die zarten Blätter der langftrahligen 
Farrenkräuter und ausgewählten ita- 
lienifhen Pflanzen hinwegwarf. Auf 
allen Seiten des Hofes führten Thüren 
in Ehzimmer, Bibliothefen und Wohn- 
zimmer: in eins derjelben führte der 
Stlave jest Glykon. 

Ein Mädchen ſaß an dem Tiſche: ihr 
Kopf, auf den Händen geftügt, war 
über ein. Manuſkript gebeugt, in wel—⸗ 
ches fie jo vertieft war, daß fie die 
Schritte des Eintretenden erjt hörte, 
als derfelbe jhon den Raum betreten 
hatte. Als fie feine Gegenwart be 
merkte, verbarg fie das Pergament 
fchnell in die Falten ihrer Tunika, und 
feuerrot werdend ftand fie auf, um ih— 
ren Beſucher zu begrüßen. 





(Fortſetzung folgt.) 
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Barum toben Die Seiden, 
und Die Leute reden fo ver: 
geblih? Bi. 2, 1. 





Aus Dhamtari, Indien, fommt die 
Nachricht, dag Geſchwiſter P. A. Pen- 
ners Baby, Maria Hilda, bedenklich 
frank ſei. Hoffentlich mwird’3 wieder 
gut. 





Unfer Freund, Peter Janſen, Yan» 
fen, Nebrasta, hat zu feinen vielen 
Würden und Auszeihnungen einen 
neuen Zitel erhalten, und der heißt— 
Großpapa. Gratulieren allfeitig! 





Br. Reinhold Kintzi von Butterfield, 
Minnefota, fam bier freitag, den 21. 
uni, an, um bon jegt die gelben Strei» 
fen auf die „Rundſchau“ zu druden. 
Hoffentlich gefällt es ihm hier bei uns. 





Hat der Herr deinen Garten und 
bein Feld gefegnet, fo vergiß nicht, ihm 
befonders Dantopfer zu bringen; hat. 
der Herr dich aber durch Mißwachs, 
Hagelſchlag und dergleichen ftrafen müj- 
fen, jo Halt ihm ftille und ſprich: „Rede, 
Herr, dein Knecht höret.” 





Einem „Schulfreunde“ diene edito- 
riell zur Antwort, daß mir in leßter 
Zeit wenig oder gar nichts Über den 
Schulbau in Süddalota gehört Haben. 
Daß die Leute oder die Sache dort „ein 
geſchlafen““ fei, glauben wir nod) lange 
nit. Die gegenwärtige Stille mag 
als die ‚‚Stille vor dem Sturm‘‘ ber 
zeichnet werden. Die Ausfihten für 
eine höhere mennonitiihe Bildungsan- 
ftalt find nad unjerer Meinung in 
Süddalota zu gut, um fold ein Pro— 
jett fallen zu lafien. Daß die Brüder 
in ©.-D. nicht fortwährend die Lärm- 
trommel rühren, fpricht in unfern Au— 
gen ftark zu ihren Gunſten. 


Briefkaften. 


A. Kröfer, Spat. — Brief mit Marken 
bier. Werde Rechnung vergleichen. Ya, 
es fommt vor, daß die Cenjur etwas fon- 
fisziert. 














Abr. Iſaak, Alexanderkron. — Werde 
das Blatt für Jakob Faſt bezahlen. Ihr 
l. Brief hat intereſſante Irrfahrten ge— 


tereſſante Dinge leſen kann. 


Mann iſt. 
Zweck 


überhaupt vorzubereiten. 
Aufnahme 
finden Schüler beiderlei Geſchlechts, 


Jahre alt jein. 

Das Schuljahr 
ift eingeteilt in zwei Termine von je 12 
Moden. Der erfte Termin beginnt 
am 30. September und ſchließt am 20. 
Dezember. Der zweite Termin be- 
ginnt am 2. Januar und ſchließt am 
28. März. 


Das Schulgeld 
beträgt für einen Termin bei Voraus— 
bezahlung 87.50, für einen Monat 
82.75, für eine Woche 75 Cents. — 
Wer nur einige der im Lehrplan an 
gegebene Fächer zu nehmen wünſcht, 
bat für jedes einzelne Fach 82.50 per 
Termin zu bezahlen. Schulgeld für 
weniger al3 einen Termin wird nad 
Monaten, für weniger als einen Mo: 
nat nah Wochen berechnet. — Stall» 
raum für die Pferde folder Schüler, 
die zur Schule fahren oder reiten, ift 
frei. 

Lehrplan. 


Erſtes Jahr: 

Bibliide Geſchichte (U. T.) 3 Stunden per Wode 
Ktirchengeſchichte (1. Hälfte) 2 ' n 
BIP. 2: 005er 

Leien (Lejeb. u. Kirdengeid.)5 

Schreiben (deutſch u. engl.) 2 


Nuffag u. Briefefhreiben...1 Stunde 
Notenlejen und Singen.....3 Stunden 
Geography (1. Hälfte)...... 2 

—— ————————— 

N , — ———— ————— 

Arithmetic (1. Hälfte)..... 3 en 

Grammer (1. Sälfte)....... 3 Pr r Pr 


Zweites Jahr: 

Bibliſche Geſchichte (N. T.) 3 Stunden per Wode 
Kirchengeſchichte (2. Hälfte). .2 ” ” 
—IA ——— 5 Pr 

Leſen (Lejeb. u. Kirchengeſch.)5 

Schreiben (deutſch u. engl...2 a 

Aufſatz u. Briefefhreiben...1 Stunde „ 


Notenlefen und Singen.....3 Stunden „ 
Geography (2. Hälfte)...... 2 " 

0 PR » r Pr 
SPlllBE .... ++...» ———— 2 pr —W 
Arithmetic (2. Sälfte)...... 3 s e 5 
Grammar (2. Sälite)........3 


Die Shulbüder 
werden in der biefigen Buchhandlung 
(D. Buſchman) auf Lager gehalten. 
Freund Buſchman erlaubt der Schule 
an allen Büchern, welche die Schüler 
von ihm kaufen, 10 Prozent zum Beſ— 
ten der Schulbibliothef. 

Koft und Logis 

finden ſolche Schüler, die nicht täglich 


Damit 
der Anhalt möglihft weit und breit 
befannt werde, bringen wir den Wort- 
laut des Heinen Büchleins, und über- 
lafien es dem geneigten Lefer, fi ein 
Urteil über die in Rede ſtehende An- 
ftalt zu fällen. Wir empfehlen dieje 
Säule, weil Lehrer Penner ein unpar- 
teiifeher, aber ſtreng chriſtlich gefinnter 


diefer Schule ift: Unfere Jugend für 
eine höhere Schule, für einen befonde- 
ren Beruf oder für die verftändnisvolle 
Auffaffung der Pflichten des Lebens 


nur müſſen diefelben mwenigftens 14 


macht, ehe er mich erreichte. 








Aid Plan. 


Die Diſtriktabſchätzer des Aid Plan jind 





hiermit gebeten, die Auflage doch jofort 


einzuichieten, denn mehrere Schäden jol- 
len und müſſen bezahlt werden. Auch 
möge man gefälligft bedenken, daß der Aid 
Plan nicht im geringiten verpflichtet ift in 
Diitritten, die ihre Auflage nit zur 
Zeit eingezahlt haben, etwaige Schäden 
auszuzahlen. 


Jeder Schaden, ber von jetzt bis zur 
nächiten zmweijährlichen Konferenz an 
Dreichmafchinen jollte paijfieren, wird 
aufs ftrengfte unterjucht und etwaige Ver- 
luftberichte werden der nächiten Konferenz 
zur Enticheidung darüber vorgelegt mwer- 


den. 





Lehrer H. D. Penner, Hilläboro, 
Kanſas, ſchickt auf Berlangen ſehr 
nett au:geftattete Büchl in aus, in wel- 
hen jeder, dem es um Bervolllomm- 
nung feiner Bildung, befonders im 
Deutihen noch zu thun ift, recht in— 


nah Haufe fahren können, bei dem 


per Woche. Wer für den ganzen Ter- 
min (12 Wochen) im voraus bezahlt, 
erbält eine Reduftion von 81.50, hat 
alſo nur 822.50 per Termin zu zah— 
len. Für Matrage, Deden, Kiſſen, 
Bettwäſche, Handtüder, Kohlen und 
Del haben die Schüler ſelbſt zu forgen. 
(Die Ausgaben für Kohlen und Del 
dürften fi auf etwa zwei Dollard per 
Termin belaufen.) — Koftgeld für we— 
niger als einen Termin wird bei Vor— 
ausbezablung zu $2.00 per Woche 
berebnet. Das MUeberichlagen von 
Mahlzeiten während einzelner Tage 
wird, da das Hoftgeld jo niedrig ift, 
nicht in Betradht gezogen. Wird eine 
aanze Woche auf einmal übergeſchla— 
gen, fo wird der volle Preis abgezogen. 
Solchen Shülern, melde re- 
gelmäßig Montag fommen und Freitag 
wieder nah Haute fahren, werden die 


Lehrer und in Privatfamilien für $2.00 | 


dann müflen fie felbft für Matratze, 
Deden, Kiſſen, Bettwäſche. Handtü- 
der, Kohlen und Del forgen. 

Die Einridtung 
für Koſtſchüler ift fo, daß zwei oder 
drei in einem Zimmer ftudieren und 
fhlafen. Die Zimmer für die männ- 
lien Studenten befinden fih im un- 
teren, die für die weibliden im obern 
Stod. 

Anmeldungen 

um Aufnahme follten, wenn möglid, 
vor dem Beginn der Schule gemacht 
werden. Bejonders follten Koftichüler 
mit ihrer Anmeldung nidt zu lange 
warten. Diefelbe follte aber beftimmt 
fein, jo daß man ſich darauf verlaflen 
und die nötigen Vorkehrungen treffen 
fann. 

Ordnungdöregeln. 

1. Aufftehen um 6 Uhr; zu Bett ge- 
ben um 10 Uhr; Yrühftüd 7:15; Mit- 
tag 12:15; Abendbrot um 6 Uhr. 

2. Mittagg von 12 bis 1 Uhr, 
abends 5:30 bis 7 Uhr und Samstag» 
nadmittag von 1 bis 7 Uhr find Frei— 
ftunden. Die übrige Zeit des Tages, 
aud die Zeit vor dem Frühſtück und 
vor Schulanfang des Morgens foll flei⸗ 
Big gelernt werden. 

3. Es wird erwartet, daß die Schü- 
ler fi unter einander freundlid und 
rüdfichtspoll behandeln und in der 
Shule und in ihren Zim 
mern jeden unnötigen Lärm 
bermeiden. 

4. Spazier- und Gefchäftägänge fo- 
wie Befuche dürfen außerhalb der Frei— 
ftunden nur mit Erlaubnis des Leh— 
rers gemadt werden. 

5. Auch am Sonntag (vormittags 
und abends) wird von den Schülern 
verlangt, daß fie dem Lehrer Anzeige 
machen, wohin fie gehen, welche Kirche 
fie beſuchen (wenn eine andere als die, 
welche er bejucht,) fo daß der Lehrer in 
jedem Falle den Aufenthaltsort feiner 
Schüler weiß. 

&3 wird natürlich erwartet, daß die 
Schüler fih auch nachmittags in guter 
Geſellſchaft bewegen, nicht die Zeit 
vertändeln, feinen weltlichen Vergnü— 
gungen nadgehen, feine offenen Ge- 
ſchäftslokale beſuchen und dgl., fondern 
lieber ein gutes Bud) lefen und andere 
Uebungen vornehmen, die ihnen nüß- 
li und förderlich find. 

6. Ihre Betten und Zimmer müfjen 
die Schüler felbfi in Ordnung hal- 
ten. 

7. Männliche und weibliche Schüler 
dürfen einander in ihren Zimmern 
nicht beſuchen. Auch außerhalb ihrer 
Zimmer wird danad) gefehen, daß ihr 
gegenfeitiger Verkehr die Grenzen des 
chriſtlichen Anftandes nicht Überfchreitet. 
8. Rauden ift ſowohl im Haufe als 
auch auf dem Schulplage nicht erlaubt. 
9. Im übrigen follen alle Schüler 
als zur Familie gehörend betrachtet 
und demgemäß behandelt werden. 

Um nähere Auskunft wende man fi 
an 9. D. Benner, 
Hillsboro, Kanſas. 





Evangelifche Allianz. 


Einladung zur 11. allgemeinen Konferenz 
von Ehriften aller Länder, die im Som⸗ 
mer 1902, fo Gott will, zu Hame 
burg ftattfinden ſoll. 





Geliebte Brüder in Ehrifto in allen 
Ländern! 

Während des vergangenen Jahrhun— 
dert3 lernte die hriftliche Kirche die Be- 
deutung des Wortes Jeſu: „Daß fie 
alle Eins ſeien“ einigermaßen erkennen. 
Dies führte zur Gründung der Evan: 
geliſchen Allianz, die ihre Grundfäße 
auf zehn allgemeinen Konferenzen der 
Kirche und der Welt tundgethan hat. 


Die Evangeliihe Allianz hat in den 


hens vieles gethan, um den um ihres 
Glaubens willen Unterdrüdten zu bel- 
fen, die Schwaden zu ermutigen, 
wahre Religion zu fördern und die 
Grundeinheit aller wahren Gläubigen 
zu betonen. Der Rüdblid auf die 
Thätigkeit der Allianz, der auf der 
legten allgemeinen Konferenz im Jahre 
1896 zu London gegeben wurde, gab 
reichlich VBeranlafjung zum Dank gegen 
Gott für alles, was durch die Allianz 
getan worden war. Doch find die 
Aufgaben der Allianz noch“nicht gänz- 
lich erfült. Es bleibt uns in diefem 
Jahrhundert noch vieles zu thun. 

Die Betonung der brüderliden Ein- 
beit unter den Angehörigen der ver- 
ſchiedenen chriſtlichen Belenntnifie ift 
fein überflüffiges Werl. Sie ift ein 
Zeugni3 davon, daß die bverbindende 
Kraft der Liebe zu Ehrifto die Glieder 
des großen Leibes der Chriftenheit in 
Wahrheit erfült. Die Gläubigen fol» 
len immer wieder an ihre Zugehörig- 
feit zum Leibe des Herrn erinnert wer- 
den. Aber aud die Welt ſoll erfahren, 
daß die wahren Gläubigen, wenn fie 
auch getrennt marſchieren, doch nur ei- 
nen Oberherrn haben, dem Be alle 
dienen und den fie alle anerfennen. 

Das nachdrückliche Eintreten der 
Allianz für alle um des Glaubens und 
Gewiſſens millen Unterdrüdten und 
BVerfolgten hat in vielen Fällen guten 
Erfolg gehabt und bleibt auch ferner 
unfere Ehriftenpflicht. 

Die Pflege diejes Sinnes durch die 
gemeinfam gefeierte Gebetswoche am 
Anfang des Jahres hat in der ganzen 
Melt bedeutend zugenommen und muß 
aud ferner Gegenftand unjerer Yür- 
forge und Yürbitte bleiben. 

Die allgemeine Konferenz der Evan 
geliſchen Allianz bietet die Gelegenheit, 
durch brüderlichen Austauſch über alle 
Beitrebungen auf dem Arbeitsfelde der 
Allianz ſich gegenjeitig zu fördern, die 
Kräfte zu wirkſamer Entfaltung zu 
bereinigen und das Band der Gemein- 
Ihaft in unferem hochgelobten Herrn 
Jeſu Chriſto zu verftärten. Der deut: 
Ihe Zweig der Evangeliſchen Allianz 
und im Belonderen das Hamburger 
Allianztomitee bittet nun eud, in 
Ehrifto geliebte Brüder und Schweſ— 
tern, im Sommer 1902 zu einer inter: 
nationalen Konferenz nah Hamburg 
zu fommen, und hofft, daß ihr eben- 
foviel Segen bringen werdet, wie ihr 
für euch jelber davon erwartet. Das 
ausführliche Konferenzprogramm wer- 
den wir jeinerzeit verfenden. 

Laſſet und aber die fommende Kon— 
ferenz ſchon jegt miteinander vorberei— 
ten dur Einlegung gläubiger Für— 
bitte, daß der Herr fi zu feinen 
Kindern befennen wolle, unfjere Bera- 
tungen jegnen, fein Werk fördern, daß 
alles diene zur Mehrung feines Reiches 
und zur Verherrlichung feines lieben 
Sohnes! 
Mit brüderlidem Gruß 
Der Borftand des deutſchen 
Zmweigeöder Evang. Al 
lianz zu Berlin. 


Graf A. dv. Bernitorff, Vorfigender. 


| Baftor Baumann, ftellv. VBorfigender. 


Paftor Stieglig, Schriftführer. 


Das Lokalkomitee zuHam- 

burg. 

J. E. Aſton. 

Th. Barrelet. 

J. Fetzer. 

E. Kammer. 

E. Koehn. 

H. van der Smiſſen. 

L. Weiß. 





Der Eid im Gerichtsverfahren. 


Unferer Berufung auf Jeſu abjo- 
lutes Verbot des- Eidſchwörens wird 
gewöhnlich entgegengehalten, daß der 
Eid ein unentbehrliches Mittel fei, um 
die Wahrheit feitzuftellen. Man führt 
gern zur Stüßung dieſer Behauptung 














Mahlzeiten zu 10 Cents berechnet; 


mehr als fünfzig Jahren ihres Beſte— 


u. a. die Schriftftelle Hebräer 6, 16 


an. Wie fi aber in Wahrheit die 
Sade verhält und wie gerade das 
heutige Eidesverfahren vor Gericht 
feine bedentlihen Seiten hat, möge 
das Urteil eines Yuriften beweijen, der 
nit auf mennonitiidem Boden fteht. 
Ein ſchwäbiſcher Landgerichtsrat be= 
ſpricht die Schattenfeiten des heutigen 
Gerichtöverfahrens, den Eid einer Par- 
tei als entſcheidendes Beweismittel zu 
benügen, und bemerkt dazu: 

Im römiſchen Recht konnte feiner 
zum Eid gezwungen werden. Nach dem 
heutigen Recht aber giebt es einen in- 
direlten Eideszwang. Wem der Eid 
bom Richter zugeihoben wird, der 
muß ihn leiften; kann oder will er das 
nit, fo hat er feine Sache verloren. 
Nun ift es aber, fo erklärt jener Jurift 
auf Grund feiner amtliden Erfah- 
rung, keineswegs unerhört, daß eine 
gewiſſenloſe Partei auf die religiöfen 
Bedenken des Gegners jpefulierend be» 
reit ift, eine unmwahre Behauptung zu 
beihmwören; aus religiöfen Bedenken 
will er, der Gegner, ſelbſt nicht ſchwö— 
ren, aus fittlihen will er dem Gewif- 
fenlofen den Eid nit zurüdidieben, 
weil er die Seele de3 Nächſten nicht 
mit einem Meineide belaften will und 
— er verliert den Prozeß. 

Um jo zahlreicher find infolgedeflen 
die Fälle, wo der Richter auf Grund 
des geleifteten Eides ein Urteil fällen 
muß, dejien materielle Gered- 
tigkeit ihm ſehr zweifelhaft 
iſt.“ — Der Formalismus, der den 
Haupteid beherrſcht, birgt hier die 
größten Gefahren. Ein Beiſpiel: Der 
Kläger behauptet, dem Verklagten ein 
Darlehn gegeben zu haben; er muß, 
wie billig, Ort und Zeit der Hingabe 
nahmhaft maden, und da der Ber- 
Hagte den Empfang beitreitet, jo 
Ihiebt er ihm den Eid zu: „Es ift 
nit wahr, daß ih vom Kläger in 
meiner Wohnung am 1. Februar 1890 
ein Darlehn von 100 Mark erhalten 
babe.” Er bat fich dabei in einem Irr— 
tum befunden: er hat das Geld dem 
Berklagten nicht in deflen Wohnung, 
fondern in feiner eigenen, er hat es 
ihm nit am 1., fondern am 2., nicht 
im Februar, fondern im Januar ge— 
geben. Der Berflagte weiß dies, fagt 
eö aber wohlweislich nicht, er nimmt 
den Eid an und leiftet ihn: bat er ei— 
nen Meineid geſchworen? Unſer natür« 
liches Gefühl und fein eigenes Ermej- 
fen antwortet: ja! Wber darf der Rich— 
ter ihn wegen Meineids verurteilen? 
Wenn er e3 thut, jo macht er fi, 
wenn auch in guter Abfiht der Beu— 
gung des Rechtes ſchuldig, denn der 
Verklagte hat keine Unmahrheit ges 
ſagt. 

Die Juriſten haben ein Sprichwort: 
summum jus, summa injuria, das 
will jagen, man kann die Geſetzesvor⸗ 
ſchriften aufs Peinlichſte beobachten 
und doch das Rechtsgefühl, ja das 
Recht in ſchlimmſter Weiſe verletzen. 
Davor kann auch der Gebrauch des Ei— 
des nicht ſchützen. 

(Menn. Blätter.) 








Wir find immer dabei, 


Die Rundſchau bis 1. Jan. 1902, und 

das Buch Germania, von $. Scherr, 

in Leinwandeinband, portofrei.. $1.08 
Die Rundjchau bis 1. Januar 1902 

und Geichichte der Gemeinde Jeſu 

EHrifti, von 3. Bartich, portofrei. .60 
Die Rundjchau bis 1. Jan. 1902 und 

Schillers Werke, 12 Teile in ſechs 

Bände gebunden, Leinwandein- 

band, portofrei........ U 
Die Rundichau biß 1. Jan. 1902 und 

Otto Funde'3 jämtliche Schriften, 

20 Teile in 11 Bände gebunden, 

Leinwandeinband, portofrei..... 8.00 

Mit jeder Beitellung auf oben angezeigte 
Bücher, geht ein Eremplar „Chriftliche 
Lehre von der Wehrlofigkeit”" frei mit 
wenn man bei der Beftellung jagt, daß es 
gewünjcht wird. 

Beitellungen adreifiere man: 

MENNONITE PUBLISHING CO., 








Eikhart, Ind. 

















1901, 





Aennonitiſche Bundfchan. 








Pandwirtfhaftlihes. 


Einige Gartenfeinde und Mittel, wo: 
durch fie vernichtet werden können. 








Zu den gewöhnlichften Feinden der 
Gemüfepflanzen, gehören die Erd: 
raupen (Cutworms). Sie verurja- 
hen aber den verhältnismäßig wenig- 
fien Schaden, wenn man die Bodenbe- 
arbeitung des Gartens in der richtigen 
Weile vornimmt. Man muß den Gar- 
ten im Herbft pflügen oder umgraben, 
aber nicht zu früh im Herbft, jondern 
möglichft kurz vorher, wo der Boden 
gefriert und follte ein Gefrieren des 
Boden? erft um Weihnadten hin ftatt- 
finden, jo beforgt man dieſe Arbeit 
eben erft zu jener Zeit. Zmed des — 
man kann befler jagen, Winterpflü- 
gend — ift der, die Raupen aus ihren 
Winterquartieren aufzuftöbern und fie 
in geloderter Erde dem Froſt auszu— 
fegen, der fie dann tötet. Es ift dies 
das allerbeite Mittel fih und die aus— 
gelegten Gemüfepflanzen gegen die 
Erdraupen zu fügen, was überdies 
aud kein Geld koſtet und Arbeit nur 
wenig verurfadt. Man follte dieje 
Herbftbearbeitung des Gartens über- 
haupt vornehmen, ob nun Erdraupen 
übermäßig Schaden anrichten oder 
nit, ſchon um den Gartenboden lode- 
rer zu erhalten und die Fruchtbarkeit 
zu erhöhen; beides wird ebenfalls durch 
das Durdfrieren des Bodens erreicht. 

Dean wird Erdraupen jelten am 
Tage zu Geficht befommen, fie figen in 
der Erde und kommen nur des Nachts 
an die Cherflähe. Man kann fie aber 
töten, wenn man bergiftete Köder auf 
den Beeten, die mit Pflanzen bejegt 
werden follen, auslegt, oder auch die 
Giftſpeiſe in nächſter Nähe der ausge— 
festen Pflanzen niederlegt. Ausgelegte 
Schnitte von rohen Kartoffeln, mit 
Pariler Grün beftäubt, haben gute 
Wirkung. 

Gegen die Kartoffeltäfer 
bringt man ebenfalls Barifer Grün 
zur Anwendung. Viele Leute nehmen 
die Miſchung für diefen Zmed viel zu 
ftarf, wodurd dann leicht die Blätter 
beihädigt werden. Wenn das Wajler 
bei der Anwendung immer gut ver— 
rührt wird, fo daß das Gift eine 
gleihmäßige Verteilung erhält, erfül- 
len zwei Unzen Pariſer Grün in 50 
Gallonen Wafler den gewünſchten Zweck 
vollauf; Käfer wie Maden haben nur 
eine Außerft geringe Menge des Giftes 
nötig, um vom Xeben jcheiden zu müſ⸗ 
fen. 

Der geftreifte Gurkenkäfer ift 
einer der ſchlimmſten Schädlinge mit 
denen in Gemüfegärten zu rechnen ift. 
Er kommt nicht felten in einer Nacht 
und vernichtet fämtlihe Gurkenranken 
oft genug an einem Tage. Gewöhnlich 
fommen erft einzelne verftreute Käfer 
als Borhut, die dann als Warnung 
dienen können für die Zaufende, die 
aber ganz gewiß fommen. 

Gegen diefen böjen Schädling mi- 
fe man fünf Pfund an der Luft zu 
Staub zerfallenen Kalt und den vier- 
ten Zeil einer Unze Pariſer Grün recht 
gründlid durcheinander und beftäube 
dann die Blätter mit der Miſchung des 
Morgens, wenn der Thau darauf ift. 
Dies muß man ſchon thun bevor die 
Käfer kommen und muß e3 gelegentlich 
wiederholen bis alle Gefahr vorüber 
it, was gemwöhnlid ausgangs Juni 
der Fall, obgleich die Käfer auch oft- 
mals noch fpäter ſich einftellen. Die 
Gurtenbeete muß man äußerſt fein 
berridten, jo daß feine Erdklümpchen 
fih vorfinden, die den Käfern als Un— 
terfhlupf dienen können; am beiten 
ſchlägt man die Beete oder die nähere 
Umgebung der Pflanzftellen nad) vor—⸗ 
bergegangenem feinen Abharfen mit 
einem Schlagbrett etwas an, um eine 
ganz glatte Bodenflähe zu befommen; 
und dann kann man den Grund eben- 


falls mit obiger Miſchung ziemlid 
gründlich beiprengen. Wenn Holz ge= 
brannt wird und man kann zu Dfen- 
ruß gelangen, fo ift diefer gleichfalls 
gut wirkſam gegen die Gurtentäfer; 
auch ſcheint es, als ob die Käfer eine 
Abreigung gegen Staub und Sand 
baben, denn das fiarte Beftäuben der 
Blätter mit Straßenſtaub hält fie 
mandmal von den Gurten ab. Wel- 
ches Mittel man nun auch anwendet, fo 
muß man darauf fehen, daß es mög: 
lichſt auf die unt@te Seite der Blätter 
gebradht wird, weil hier die Käfer vor- 
wiegend frefien. 

Ein gemifjes Inſekt, das Kürbis- 
pflanzen und bejonderd Speiſekürbis 
angreift, macht ſich — wie es ſcheint — 
von Jahr zu Jahr immer ſchlimmer 
bemerkbar und in manchen Gegenden 
macht dieſes Ungeziefer es oftmals 
ganz unmöglich, Squaſhes zu bauen. 
Der Schädling arbeitet in den Ranken, 
tritt an der Wurzel ein und bohrt ſich 
im Innern der Ranke entlang. Die 
Eier werden ſchon früh an die Kürbis— 
pflanze gelegt und zwar an der Stelle 
des Stengel3, die fih unmittelbar über 
dem Boden befindet, jowie die Made 
ausfhlüpft arbeitet fie IH nad innen 
hinein. 

Die oben gegen den Gurkenkäfer er- 
mwähnte Kalt- und Pariſer Grün-Mi- 
ſchung wird auch gegen das erwachſene 
Inſekt zu gebrauchen jein zur Zeit, wo 
es die Eier an die Gurkenpflanze legt 
und fo wie die Pflanze größer wächſt 
muß man immer fo body als möglich 
die Erde an fie heran ziehen, aljo an- 
häufeln. Wenn die Ranten dann län— 
ger werden, kann man jeden zweiten 
Blattinoten etwa zwei Zoll hoch mit 
Erde bededen; das hat zur Yolge, daß 
fih an den Stellen in kurzer Zeit neue 
Wurzeln bilden, diefe tragen mit bei 
zur Ernährung der Pflanze und erhals 
ten vor allen Dingen die Rante im 
MWahstum und am Leben, wenn der 
untere Zeil von den Bodenwürmern 
zerftört werden follte. Fängt die be= 
treffende Rante an zu welken, fo ift 
das gewöhnlich das Zeichen, daß die 
Würmer arbeiten; das beite ift dann, 
die Rante nahe des Stodes mit einem 
Iharfen Mefler der Länge nad aufzu— 
Ihneiden, den Wurm zu ſuchen und 
ihn zu töten. Dann bededt man die 
Stelle mit Erde und die Ranfe wird, 
ohne Schaden durch diefe Operation 
genommen zu haben, gewöhnlid ruhig 
weiter wachlen. 

Die Kohlraupen auf dem Kraut 
bleiben ſehr felten aus, fie find ge- 
mwöhnlih immer in ziemlich großer 
Menge vorhanden, aber fie lafien fi 
fo leicht fortbringen und vernichten, 
daß es nicht wert ift viel Aufhebens 
davon zu maden. Man bejorge fi 
perfifches Inſektenpulver, das natürlich) 
friſch fein ſoll, bringe ſolches in ei- 
nen gewöhnlichen Blaſebalg-Zerſtäu— 
ber oder in Ermangelung eines jolden 
in eine Pfefferbücdhfe oder dergleichen 
mit durchlöchertem Dedel und fläube 
dann des Morgens früh ein wenig auf 
die Krautblätter, möglichſt direft auf 
die Raupen. In fünf Minuten ift jede 
Raupe, die mit dem Pulver in Berüb- 
rung fam, tot. So oft fi) die Raupen 
dann in belangreihem Maße wieder 
zeigen, wird das Verfahren wiederholt. 
Das Anfeltenpulver ift nur für Inſek— 
tengift, es bringt feinem anderen tieri— 
ſchen Leben Gefahr und deshalb kann 
es mit völliger Sicherheit und ohne 
allzu viele Vorſicht gebraucht werden. 
Ein Beftäuben mit Raltftaub ift eben- 
fall? wirkſam gegen die Kohlraupen, 
doch ift die Benugung des Infeltenpul« 
ver bei weitem bequemer und aud 
nicht teurer. 





Apritofen- und Pfirſich— 
m us. — Die reifen Früchte werden 
ausgefteint. Dann verfährt man wie 





beim Quittenmus. 





Das „Ende * Kartoffel‘? 





(„Philadelphia Demotrat“,; im Auszuge.) 





Schon feit einiger Zeit weiſen un- 
fere Agrikultur-Chemiker auf die drin— 
gende Notwendigkeit hin, für natür- 
lihe Kartoffel » Fortpflanzung durch 
wirklihen Samen, anftatt durch Setz⸗ 
fartoffeln zu forgen. 

So abfurd es klingen mag, fo ift 
es doch Thatfache, daß es auf unjerer 
Erdrunde nur wenige Landwirte giebt, 
welche jagen können, jemals Kartoffel- 
famen geſehen zu haben, jene trauben- 
artige Frucht mit den roja und wei- 
ben Blüten. Diefem eigentlichen Kar- 
toffelfamen ift feit der Einführung des 
Kartoffelbaues faft gar eine Beach— 
tung geſchenkt worden, da man es für 
bequemer gefunden hat, die Yortpflan- 
zung durch fogenannte Seßtartoffeln, 
die Inollenartigen Auswüchſe der Kar—⸗ 
toffel zu bewerkftelligen, welche aber 
mit der Zeit alle Kraft, Samen zu er- 
zeugen, verloren hat. 

Die Folge ift, dab die Kartoffel- 
pflanze immer mehr degeneriert und 
verfümmert und in jenes Stadium 
eingetreten ift, weldes dem Erlödjchen 
der Spezies vorauszugehen pflegt. 

Ein ſolches Geihid droht nad An- 
fiht unferer Botaniker der Kartoffel. 
Daher die großen Anftrengungen in 
den botanifhen Gärten unferer Uni- 
verfitäten, die fruchtreifen Samen der 
Kartoffel zu erhalten. 

So hat der Xeiter des Laborato- 
riums an der Harvard Univerfität ge— 
funden, daß der Kartoffellamen große 
Aehnlichteit mit dem zu der hellen Gat— 
tung (Salamen) gehörenden Tomaten 
bat und eine Kreuzung zwiſchen den 
beiden möglich fein würde. Experi— 
mente, die in dieſer Richtung geitellt 
wurden, follen bereits erfolgreich ge— 
wejen fein und man hofft, mit der Zeit 
genügend wirklichen Kartoffelfamen zu 
erzeugen, um denfelben fommerziell zu 
verwerten und das Volksnahrungsmit— 
tel vor dem drohenden Untergange zu 
bebüten. 

2. 
(Aus einem Gingejandt ber „St. Pauler Volksztg.“) 

Wie lange die Kartoffelpflanze in 
Amerika nicht mehr zur Blüte fommt 
und fomit feinen Samen trägt, weiß 
ih nicht; in Deutſchland haben meine 
Rartoffelfelder ftet3 im ſchönſten Blü— 
tenihmude geltanden und Samen ge- 
tragen. Ich habe auch dort Kartoffeln, 
aus Samen gezogen, geliehen und zwar 
im Garten meines Vater. Es war 
dies im Jahre 1848, als die damals 
berrfchende Kartoffeltrantheit meinen 
Vater veranlaßte, Kartoffeln aus Sa- 
men zu ziehen. Der Samen wurde 
ausgewalden, wie es mit dem Samen 
der Tomatoes geſchieht, wurde in der- 
felben Weile im Frühling gefäet und 
die Pflanzen ind Land geſetzt. Das 
Refultat war eine Reihe verfchiedener 
Sorten. 

Daß die Kartoffeln hier in Amerika 
ſchlecht ſind, weiß jeder, der das wäſ— 
ferige, an Stärke arme Gewächs eſſen 
muß, aber wundern follte fi darüber 


niemand. 
(Anz. d. Weitens.) 





Wann joll das Getreide gejhnitten 
werden. 


Eine Zeit, die unter allen Verhält— 
niſſen als die rechte für das Ernten 
des Getreides anzufehen wäre, läßt fi 
im allgemeinen nidht angeben, viel 
hängt davon ab, zu melden Zmweden 
dad Getreide Verwendung finden foll. 
Weizen, bei dem die Güte des Strohs 
erſt in zweiter Linie in Betradht kommt, 
oder auch gar feine Rüdfiht darauf 
genommen wird, wie das in den meil- 
ten, ausſchließlich Weizen bauenden 
Gegenden des Landes der Fall ift, 
und der borzugsmweile ald Verkaufs— 


ware gebaut wird, follte in ſolchem 
Zeitpuntte der Reife geihnitten mwer- 
den, wo die Körner das höchſte Gewicht 
verfpredhen. Um diefen Zuftand der 
Körner zu erlangen hat das Schneiden 
des Weizens in vorgeſchrittener Gelb- 
reife zu geiehehen, aber wann die Kör— 
ner noch weid) find. 

In Heineren Wirtfhaften, wo nur 
eine Erntemaſchine im Gange und bie 
Ernte mit nur. wenig Arbeitöträften 
zu bewältigen ift, wird ſich diefer Zeit- 
punkt nit immer genau wahrnehmen 
laſſen, man wird aber dann doch nad) 
Möglichkeit verfahren. Wurde der Wei- 
zen durd die Heflenfliege beichädigt, 
dann fallen viele Halme um und das 
um jo mehr, je näher die völlige Reife 
beranrüdt, das hindert beim Mähen 
und viele der niederliegenden Halme 
gehen aud) verloren. In ſolchem Falle 
ift deshalb anzuraten mit dem Mähen 
etwas früher anzufangen, um fo viel 
als möglid von dem beihädigten Ge- 
treide no zu retten. Die Erntema- 
ſchine läßt man fo niedrig wie möglid 
geben, daß fie die umgefallenen Aehren 
nod mit aufnehmen. 

Iſt der Weizen vom Roft angegrif- 
fen, dann iſt es das beite, er wird fo 
früh als möglich geſchnitten, je fchnel- 
ler vom Halme und im Haufen defto 
befier, durch längeres Stehenlaflen 
werden nur die Körner immer nod 
mehr beichädigt. 


Läßt man den Weizen zu reif mwer- 
den, jo entjteht viel Berluft durch Aus» 
fallen der Körner beim Handhaben der 
Garben. Es können, wie gelagt, feine 
allgemein gültige Regeln betreff des 
beiten ZeitpunttS der Ernte des Wei— 
zens aufgeitellt werden, Witterung und 
andere Umftände jpielen dabei eine 
ziemlich maßgebende Rolle, nad) denen 
fi jeder einzelne Yarmer mehr oder 
weniger zu richten und mit ihnen zu 
rechnen hat. 

Bei der Haferernte wird man mehr 
auf den Zuftand des Strohes Acht zu 
geben haben als bei der Weizenernte, 
denn dieſes wird gewöhnlich als Vieh— 
futter benugt; wenn das Stroh nicht 
vom Roft zu ftark befegt ift und der 
Hafer fommt gut ein, fo ift es auch ein 
durchaus wertvolles Rauhfutter. Wenn 
das Metter gut und troden ift, wie dad 
gewöhnlich der Fall bei der Haferernte, 
fo ſollte man den Hafer ſchon fchneiden, 
wenn das Stroh nod grün ift und die 
oberften Körner der Aehre anfangen zu 
reifen; es werden dann nur Kleine 
Garben gebunden, diefe in Haufen von 
höchſtens zehn zufammengeftellt und 
dann eingebradt jo bald fie gut ge= 
trodnet find. Sold Hafer mag, wenn 
gedroſchen, nicht ganz fo ſchwer wiegen 
al wenn man ihn etwas reifer auf 
dem Halme werden läßt, aber dafür 
bat auch das Stroh einen befleren 
Futterwert, das in foldem alle we— 
nig dem Timothyheu nadfteht. Es 
giebt eine Menge Landwirte, die den 
Hafer, der in der eigenen Wirtſchaft 
zur Berfütterung fommt, garnicht bin— 
den, er wird mit der Grasmähmaſchine 
abgemadt und mie Heu behandelt, 
wenn er troden genug ift, wird er mit 
dem Reden in Reihen oder Wellen auf- 
gehartt und dann direkt in die Scheuer 
oder den Schober verpadt. Er wird 
nicht gedrofdhen, jondern Körner und 
Stroh wird zufammen verfüttert, ge 
wöhnlich zu Hädjel geichnitten. 


Für alles Jungvieh, Schafe und 
Milchkühe ift diefe Sorte Futter aus- 
gezeichnet, es erjegt im Futterwert voll» 
auf den Klee und wo dieſer nit gut 
eingeſchlagen ift, da follte man nidt 
zögern, einen Zeil Hafer auf folder 
Art einzubringen. Ein Mebelftand nur 
ift, daß Ratten und Mäufe unter fo 
gewonnenem Hafer gewöhnlich grauen- 
baft herumbaufen, es ift deshalb not» 
wendig, ihn fo zu verpaden, daß diefes 
Ungeziefer moͤglichſt ſchlecht binzuge- 





langen kann, in Scheunenfädern auf 
bober Heuunterlage, über Biehftällen 
oder noch am beften im Schober auf 
freiem Felde, den man dann mit einem 
fteilmandigen ſchmalen Graben von 18 
Zoll Tiefe umgiebt. Auf der Sohle des 
Grabens kann man hin und wieder 
noch gewöhnliche Drainröhren einlaf- 
fen oder aud in der Mitte durchge» 
ſchnitiene alte Ofenrohre; in diefe ge— 
raten etwa in den Graben gelangende 
Mäufe ziemlich fiher und find dann 
gefangen. Der Graben muß nur einen 
Spatenftid) breit fein. Wird der nötige 
Schu nit gegen Mäufe unternom- 
men, fo zerfiören diefe nicht nur bie 
Körner, fondern ſchneiden und ſchroten 
aud das ganze Stroh zufammen, wo— 
durch diefes, verbunden mit dem Rat» 
tengerud) und den Auswürfen der Tiere 
ungenießbar als Futter wird, 

In der Regel fchneiden aber ge- 
mwöhnlid die meiften armer ihren 
Dafer mit dem Binder. Die modernen 
Selbjtbinder leiften auch zur Zeit bei 
allen Getreidearten ausgezeichnete Ar» 
beit, man kann alles mit ihnen ſchnei— 
den, vom Flachs bis zum längften Rogs 
gen. Die Maſchinen find jest jo ein- 
fa, daß irgend einer damit umgehen 
fann und ed nur gewöhnlicher Aufmert- 
famteit bei der Arbeit mit demfelben 
bedarf. Man muß fie nur immer gut 
geölt halten und fie nie naß werden 
lafien, jede Naht gut bededen und fie 
unter Dad bringen fobald die Ernte 
beendet ift. 





Blumenkohl 


ift wertvoller als ein Winter» denn ein 
Sommergemüfe. Man fäe den Samen 
im Juni und verflanze dann, wenn die 
Pflanzen die gehörige Größe haben. 
Unter günftigen Wahstumsbedingun- 
gen werden ſich dann die Blumen Mitte 
bis ausgangs Oktober gebildet haben 
und da die Blumenbildung gewöhnlich 
nicht bei allen Pflanzen zu gleicher Zeit 
vor ſich geht, ſo wird man von dieſem 
zarten Gemüſe im Herbſt immer friſch 
auf dem Tiſch haben, bis kaltes Wet— 
ter die Pflanzen vernichtet. Wenn die— 
ſes einſetzt, werden ſich immer noch ei— 
nige Pflanzen finden, die gerade an— 
fangen, die Blumen zu bilden. Wenn 
man dieſe dann aushebt, ſie in den Kel— 
ler bringt, die Wurzeln mit Erde be— 
deckt, ſo bilden ſich die Blumen ruhig 
weiter, und ſehr oft noch zu einer 
Größe von vier bis fünf Zoll Durch— 
meſſer; aber zarter und ſchmackhafter 
find fie bedeutend mehr als diejenigen, 
die im Garten zur Ausbildung gelan— 
gen. Beim Formen der Blumen ver- 
langt der Blumenkohl viel tühles, 
feuchtes Wetter und ſolch Wetter bietet 
der Herbit mehr als die Mitte des 
Sommers. 





Gefährliches Infekt. 





Das Aderbau Departement bat ei— 
nen Bericht über die Verbeerungen der 
Erbjenlaus veröffentliht, worin mit- 
geteilt wird, daß diejes Inſekt, welches 
während der legten zwei Jahre den 
Feldfrüchten des Landes den größten 
Schaden zugefügt, no mehr um ſich 
greifen und größere Verheerungen an 
richten wird. Seit dem erften Erſchei— 
nen des Inſekts im Mai 1899 in Brid— 
ges, Va., bat feine verheerende Wir» 
tung ftetig zugenommen und verur« 
ſacht jest den größten Schaden in den 
Erbfengegenden der Ber. Staaten. 
Der Schaden, den das Inſekt in 1899 
in den Staaten längs der atlantifchen 
Kifte angerichtet bat, wird auf 83,- 
000,000 geihäst und bat in 1900 bis 
Mitte Juni 84,000,000 erreiht. In 


manden Farmen in Maryland find 80 
Prozent der Ernte zerftört worden. Es 
werden energiſche Maßregeln getroffen 
werden, um der weiteren Verbreitung 





des Inſekts Einhalt zu thun. 





6 


Mlennonitiſche Rundſchan. 





26. Juni 








Beitereignille. 


China. 

Zondon, 17. Juni.—Aus Shang- 
hai wird dem „Globe“ getabelt, daß 
nad Meldungen, die chineſiſchen Quel- 
len entftammen, die Haijerin: Regentin 
fofort nad) Ankunft des Hofes in Kai— 
Fong-Fu in der Provinz Honan, be— 
kannt machen will, daß der Kaiſer durch 
Briganten getötet ſei und der Sohn des 
Prinzen Tuan fein Nachfolger gemwor- 
den ſei. Kai-Fong-Fu ſoll dann zur 
neuen Hauptitadt des Reiches gemacht, 
und durch eine Eifenbahn mit Nanking 
verbunden werden. Den Kontrakt zum 
Bau der Bahn werde der Amerikaner 
Kohn E. Ferguſſon aus Boften erhal- 
ten. Derjelbe will denjelben aber an 
die Ruſſen verkaufen. Ferguſſon joll 
mit Li Hung Tihang und dem Taotai 
Sheng im Einvernehmen handeln. 





Deutſchland. 


Berlin, 20. Juni. — Während 
der deutiche Kronprinz don Minden 
nad Bonn fuhr, näherte fi in Bochum 
ein betrunfener Menſch dem von dem 
Kronprinzen benugten Eifenbahnabteil 
und ſchlug mit einem Stode das Fen— 
fter entzwei, neben dem der Kronprinz 
faß. Der fofort verhaftete Menſch war 
ein Handlungsgehilfe und erklärte, daß 
er nur die Abfiht gehabt Habe, den 
Kronprinzen deutlicher zu ſehen. 

Prinz Adalbert, der dritte Sohn de& 
Kaifers, der zur Zeit auf dem Schul» 
ſchiff praktiſchen Dienft thut, ift in Kiel 
erkrantt. 

Am Tage der Geburt einer Zaren» 
tochter flaggten jämtliche im Kieler Ha- 
fen ſich befindenden Kriegsſchiffe Über 
die Toppen und feuerten einen Salut 
bon 21 Schüflen ab. 

Der Zar hat die Einladung des 
deutfchen Kaifers, den großen Mand- 
dern bei Danzig beizumohnen, ange- 
nommen. 


Berlin, den 21. Juni. — Be 
greiflies Aufſehen hat die Meldung 
gemadt, daß Frau Botha, die Gattin 
des grundgeicheidten und umfichtigen 
Generallommandanten der Boeren, 
welche fih auf eine Friedensmillion 
zum Präfidenten Krüger nad) dem Haag 
begab, aber unverrichteter Sache zurüd- 
fehren muß, verjchiedenen Perionen 
mitgeteilt babe, der britifche General 
French fei zweimal von den Boeren ges 
fangen genommen worden. Als man 
feiner zum andern Mal habbaft wurde, 
fei er wegen Bruchs des Ehrenworts 
zum Tode verurteilt worden. Schließ— 
lich aber habe man ihn gegen eintau- 
fend gefangene Boeren ausgetauſcht. 
Diefe Nachricht ift vielfach angezweifelt 
worden. Jedenfalls ift in amtliden 
Kreifen nichts davon bekannt. 





Bon den Philippinen. 

Manila, 18. Auni. — Gegen Ka— 
pitän Andrew S. Rowan vom 19. In— 
fanterie-Regiment ift eine Unterſuchung 
im Gange, weil er eine Ortſchaft zer- 
ftört und dadurch einen erneuten Aus» 
bruch der Inſurrektion auf der Inſel 
Bohol verurfaht hat. Ein Eingebore- 
ner, der einen Korporal ermordet hatte, 
war gefangen genommen und getötet 
worden. Kapitän Roman brannte 
darauf eine anftoßende Ortſchaft nie- 
der, und die wutentbrannte Bevölke— 
zung ſchloß fih dem Inſurgentenchef 
Samſon an. 

150 ehemalige amerikaniſche Solda- 
ten, von denen die Mebrzahl frühere 
Angeftellte des Zivil » Departements 
waren, haben beim General MeArthur 
gegen das angebliche willkürliche Ver— 
fahren der Zivildienft - Behörde pro- 
teftiert. Nach dem Geſetz ift die Ber 


hörde befugt, eine Regel feitzuftellen, 
welche die Prüfungen alter Angeftellten 


nit angetündigt, ob fie diele Prü- 
fungen verlangt oder nit. Sämtliche 
Unterzeichner des Proteftes wollen lie- 
ber refignieren, als fi Prüfungen un: 
terwerfen und werden, falls die Sadıe 
nicht raſch geſchlichtet wird, ſich nad) an= 
derer Beihäftigung umfehen. Als der 
Korrefpondent der Yfjociierten Preſſe 
den Richter Taft fragte, wie ſich Die 
amerikaniſche Kommiſſion gegenüber 
der Frage verhalten werde, ſagte der 
Richter, daß ihm offiziell von einem 
derartigen Proteſte nichts bekannt ſei. 
Die Zivildienſt-Behörde ſei ermächtigt, 
die Frage zu entſcheiden. Seines Er— 
achtens aber ſei es beſſer, wenn die Be— 
amten reſignierten, als ſich einer Prü- 
fung zu unterwerfen. 

General Cailles' Anfurgententrup- 
pen jollen fih in Bagjanjan, Provinz 
Santa Cruz, Provinz Laguna einfin- 
den, bon wo fie nad) Santa Cruz La— 
guna de Bay gehen werden, um fidh zu 
ergeben. Die Amerilaner räumen auf 
Gailles Berlangen, Pagſajan. Alle 
Wirtihaften in Laguna find mittler- 
weile geſchloſſen. 


Manila, 21. Juni. — Der In— 
furgentenführer Gailles befindet fi 
jest mit 700 Gemwehrihügen und einer 
Anzahl Bolomännern in der Nachbar: 
Ihaft von Bagfanjan, mwelder Ort et- 
wa einen Tagemari von Santa Eruz 
am Laguna de Bay liegt. Cailles 
wird ſich am nächſten Montag ergeben. 
Man erwartet, daß er dann dazu helfen 
wird, Wulvars habhaft zu werden, der 
in Wirklichkeit fein Vorgeſetzter iſt. 





General Chaffees Bericht. 
Waſhington, D. C., 20. Juni. 
— Im Kriegsminiſterium wird gegen— 
wärtig der Bericht des Genexals Chaf— 
fee über den chineſiſchen Feldzug zur 
Veröffentlichung vorbereitet. Er ent— 
hält unter anderem Spezialgutachten 
über die ruffiihen, japanefilchen, fran- 
zöſiſchen und britifhen Truppen, ihre 
Ausrüftung Verpflegung u. |. w. Dieſe 
Auffäge find von Bundesoffizieren ver: 
faßt worden und bieten vom militäri- 
ſchen Standpuntte aus hohes Intereſſe, 
indes wenig Neuigkeiten. Der Gene- 
ral Chaffee jagt an einer Stelle feines 
Berichtes: 

„Während der erften drei Wochen 
nad dem Eintreffen der Entjagtruppen 
in Beling herrſchten in der Stadt, in 
ihrer Umgebung und längs der Marſch— 
linie böje Zuftlände. Plünderung und 
regellojes Requirieren waren an der 
Tagesordnung. Die Soldaten nah: 
men den Ghinefen was fie hatten. Ge: 
müje, Eier, Geflügel, Schafe, Rinder 
u.f. w. wurden, wo fie fi fanden, 
auf den Märkten und auf den armen 
für gute Breife erklärt. Diefes Plün- 
dern und das unprovozierte Schieken 
auf Chineſen in Stadt und Land, längs 
der Heerftraße und am Fluſſe trug na— 
türlih nicht dazu bei, uns das Ver— 
trauen der Bevölterung zu gewinnen, 
mıt der wir nit auf dem Kriegsfuße 
ftanden und deren Arbeit wir benötig- 
ten. Ich kann verfihern, daß auf je 
den feit der Einnahme Pekings getöte- 
ten Boxer fünfzig wehrloje Kulies und 
Garmarbeiter fommen. Und unter den 
Erſchlagenen befanden fich nicht wenige 
Grauen und Finder. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die Borer fih un— 
ter die Bevölkerung gemifcht hatten, 
und wenn man einen Haufen Menfchen 
umbradte, befand fi ein Borer oder 
zwei unter der Menge.“ 

Der General Chaffee teilte dann 
weiter mit, in welcher Weife er unter 
den ameriltanifhen Truppen Mannes» 
zudt gehalten habe, und erzählt, daß 
auch der japanefilde Kommandeur in 
einem Befehl betont habe, der Krieg 
werde nicht gegen alle Klaſſen der Be- 
völferung geführt. 

Der General jagte weiter, daß er dem 





berlongt, und die Behörde hat nod 


Betreten der „Verbotenen Stadt“ ſo— 


lange mit Erfolg widerſprochen habe, 
bis ein Befehl, welcher das Plündern 
verbot, erlaſſen wurde. Er glaubt, 
daß dort auch nur wenig geſtohlen 
worden iſt, obwohl Saden verkauft 
wurden, von denen behauptet wurde, 
daß ſie dorther ſtammten. 

E. G. Tewsbury von der „Kongre—⸗ 
gational Miſſion Society“ ſtellte dem 
General Chaffee folgende Liſte von 
Schaden, den die Botxer chineſiſchen 
Ehriften over Anhänger der amerifani- 
ſchen ‚‚Kongregational Miffion‘‘ zuge- 
fügt haben, auf ®rund deren eine Ent- 
fhädigung gemadt werden fol: Zahl 
der Getöteten 166; der zerftörten Häufer 
184; an Geld 16,150 Zael3; an Land, 
das früher von Miffionaren oftupiert 
war, 96 Acres; Zahl der zerftörten 
Kapellen 19; der Friedhöfe 20. 


Major W. E. Eraighill, der über die 
ruffiihen Soldaten berichtet, jagt: Die 
über die ruſſiſchen Streitkräfte erlangte 
Information war dürftig und unge» 
nügend. Unſer Geſuch um einen 
Ausweis Über die Location und den 
Charakter ihrer Truppen in Nord: 
china in Verbindung mit der Gold» 
erpedition wurde nicht beantwortet. 
Major Sraighill ſpricht von der treffli- 
hen Manneszucht der ruſſiſchen Trup— 
pen, ſagt aber, daß ihre Verpflegung 
die denkbar einfachſte ſei. Die Ruſſen 
waren übrigens, fügt er hinzu, fleißig 
im Fouragiren. Sie bedienten ſich 
feiner Zeltvorrichtungen, ſondern wohn— 
ten in Hütten, die aus chineſiſchen 
Matten gefertigt waren. Major Charles 
H. Muir beſchreibt die japaniſchen 
Truppen eingehend und ſagt zum 
Schluß: Der japaniſche Soldat erhält 
faſt gar keine Löhnung, wird aber durch 
entſchiedenen Patriotismus angefeuert. 
Wenn Japan die Bewaffnung und 
Ausrüftung auf gleiher Höhe mit jei- 
nen Soldaten halten kann, jo ift es 
ein formidabler VBerbündeter und ein 
höchſt formidabler Feind. Major Craig» 
bill berichtet ferner über die franzöfi- 
ihen Soldaten, ihre Bewaffnung, Ber- 
proviantierung u... w., doch find feine 
Bemerkungen, wie faft alles andere, 
aus dem veröffentlichten Bericht wegge- 
lafjen und durch Reihen von Stern- 
hen bezeichnet. Oberftleutnant 3. T. 
Didman berichtet Über die Deutjchen. 
Er jagt, die deutichen Offiziere feien 
gut ausgebildet und die Truppen unter 
guter Disciplin. Derſelbe Offizier be- 
richtet über die britifchen Truppen. Er 
ſpricht von den genauen Einzelheiten in 
der Abſendung und Mobilifierung der 
Erpeditionstruppe. Die Disciplin der 
Truppen ift ausgezeichnet. Auch von den 
indiſchen Regimentern fpridt er mit 
großer Anertennung. Major W. B. 
Banifler berichtet über die ärztlichen 
Departements der alliierten Armeen. 
Eine interefjante Thatſache erwähnt er, 
daß nämlidy die britifgen und imdi 
ſchen Soldaten nit ım nämlichen Feld 
hoſpital behandelt werden, jondern daß 
getrennte Holpitäler für beide einge 
richtet find. Das japanifhe und das 
deutſche ärztliche Departement werden 
gelobt. 





Dammbrud befürdtet. 


Denver, Col., 17. Juni. — 
Durd einen Riß in den Mauern des 
Larimer- und Weld - Refervoirs find 
zahlreiche Menjchenleben in Gefahr ge- 
raten und Eigentum im Werte von 
Zaufenden von Dollars dürfte zerftört 
werden. Das Refervoir liegt am nörd— 
lichen Ufer des Poudre-River, ungefähr 
anderthalb Meilen nördlih von Fort 
Collins. Es hat eine Kapazität von 
vielen Millionen Gallonen Wafjer und 
ift jegt bis zum Ueberlaufen angefüllt. 
Geftern morgen wurde ein Riß im 
Damm entdedt, dur melden das 
Wafler in einem ftarten Strome ber- 
ausfloß. Die zur Unterfuhung des 





Schadens abgeſchickten Ingenieure be— 


richteten, daß Gefahr vorliege, daß der 
Tamm nachgäbe und die gefamte Waj- 
ſermaſſe des Reſervoirs das Thal 
binunterflöfle. Die unterhalb des Re- 
fervoirs befindlichen Viehzüchter wurden 
durch reitende Boten benadprichtigt, ſich 
fo raſch wie möglich in Sicherheit zu 
bringen. Es liegen gegen 150 Vieh— 
züchtereien im Pfade der wahrſcheinli— 
hen Ylut, die ſämtlich viele wertvolle 
Gebäude enthalten. 





Geheimnisvolles Verſchwinden. 

Fargo, N. D., 17. Juni. — Dr. 
Edward B. Evans, ein angejehener 
hiefiger Arzt, ift plötzlich und in ge 
heimnisvoller Weife aus feiner Woh- 
nung verſchwunden. Er verließ Yargo 
am Dienstag, den 28. Mai, abends, 
anſcheinend, um einen Patienten im 
Lande zu befuchen. Es ift jeitdem nichts 
mehr von ihm gehört worden. Ein 
Grund für fein Verſchwinden iſt nicht 
befannt. Er war glüdli verheiratet 
und hatte, kurz vor feinem Verſchwin— 
den, feine junge Frau hierhergebracht. 
Dr. Evans hatte eine gute Praxis und 
befand fih nit in Geldverlegendeit. 
Im lebten Januar hatte er fi mit 
Frl. Minnie %. Lewis von Lowell, 
Maſſ., einer betannten Konzert » Eän- 
gerin, verheiratet. 





Unwetter. 

St. Baul, Minn., 17. Juni. — 

Die Feldfrücdte in der Umgegend bon 
MWahpeton, N. D., find heute mittag 
durh Hagelihlag ſchwer geichädigt 
worden. Flachsfelder und Gärten ha— 
ben am meijten gelitten. 
Laut einer Spezialdepeihe aus Ma— 
dilon, ©. D., hat der Wirbelfturm, 
der am legten Samstag mütete, einen 
Landſtrich von einer Meile Breite und 
zehn Meilen Länge vermwültet. 3. 
Lyons' Wohnhaus wurde zeritört. Die 
zwei allein im Haufe befindliden Kin— 
der retteten ſich in ven Keller und blie- 
ben infolgedefjen unverlegt. Den Far— 
mern Kohn Boyd, Abel Mitchell, D. 
Williams, Henry Rober, A. Zabel und 
J. Rounds wurden Scheunen, Wind: 
mählen und andere Gebäude zeitört. 





Eine neue Partei. 

Kanſas City, Mo., 18. Juni.— 
Hier wurde heute der erfie Schritt zur 
Bildung einer neuen „Dritten Partei” 
getroffen, welche Mifjouri umfaflen 
und den Beginn einer neuen nationa— 
len Partei bilden fol. An der Kon— 
ferenz; nahmen Mitglieder des popu= 
liftiihen Staats - Komitees ſowie eine 
Anzahl Silber-Republifaner teil. Die 
Bewegung joll die ausgeiprodhene Sym:- 
pathie, wenn nicht die ausdrüdliche 
Unterftüßung des Herrn Wm. 3. 
Bıyan haben, der, wie ferner angedeu- 
tet wird, der Kandidat der neuen Par» 
tei in 1904 fein wird. Lee Merrimether 
bon St. Louis und 22 andere Führer 
in der „Bublic Ownerſhip Party“, 
deren Konvention in St. Louis abge: 
halten wurde, kamen heute morgen in 
Kanſas City an, nachdem fie geftern 
den ganzen Tag in Lincoln mit Herrn 
Bryan in Beratung gemwefen waren. 
Ihr Zwed war, Heren Bryans Anfic- 
ten betreff$ einer auf die Gründung 
einer dritten Partei hinzielenden Bewe— 
gung zu vernehmen. 

Merriwether ift in feinen Yeußerun- 
gen betreff3 Herrn Bryans fehr vorfid- 
tig, jagt jedoch, daß, wenn Herr Bryan 
die gegenwärtige Bewegung nicht un- 
terftügt, er auf alle Fälle mit dem med, 
den fie verfolgt, ſympathiſiert, da 
derjelbe diejelben Prinzipien involviert, 
die Herr Bryan vertritt. 

Die Verhandlungen der Konferenz 
waren geheim. Sie werden morgen 
fortgefegt werden und mit einer öffent- 
lien VBerfammlung enden, in der das 
Refultat der Konferenz in einer Adreſſe 
an das Bolt von Mifjouri dargelegt 





wird. 


Ein reine Trauben-Cremor-TartarisPulver 





Höchſte Auszeichnung auf der Weltauss 
ſtellung. 

Goldene Medaille auf der Midwinters 
Ausſtellung. 


Bermeide Backpulver, die Alaun enthalten, 


Sie find der Geſundheit ſchädlich. 








RanjasCity, Mo. 19. Juni.— 
Mit der Bewegung zur Bildung einer 
dritten Bartei, die, wie ihre Gründer 
hoffen, vor 1904 zu einer nationalen 
Drganifation führen wird, die ftarf 
genug iſt, einen Präfidentichafts » Kan- 
didaten aufzuftellen, wurde heute nad» 
mittag Ernit gemadt. Die Bewegung 
ift das Refultat einer Konferenz von 
Reformern aus den Reihen der alten 
Parteien und ihre Grundfäge find, wie 
mande behaupten, zu dem Zwede an- 
genommen, um den Anfihten Wm. %. 
Bryans zu entipreden. Die Konferenz 
wurde bon Lee Merrimether von St. 
Louis anberaumt, der geitern nebſt 22 
anderen St. Louiſer Yührern der dor- 
tigen „Public Ownerſhip Partei” von 
einem Bejuhe Bryan in Lincoln, 
Nebr., hierherkam. Die Herren hatten 
Bryan ihre Abfihten mitgeteilt und 
Bryan hatte fih mit der Bewegung 
einverftanden erklärt. In der Kon— 
ferenz waren Populiſten aller Schattie—⸗ 
rungen vertreten, Befürworter der 
„Public Ownerſhip“, Freiſilber-Re— 
publifaner, Sozialiſten, „Single Tax“⸗ 
Anhänger und Bryan- Demokraten. 
Es wurde gejagt, daß die Gründung 
einer dritten Partei in Mifjouri ge— 
plant werde, der fidh Schließlich auch die 
Unzufriedenen der alten Parteien an« 
derer Staaten anſchließen würden. 
Ein Komitee für Organifation wurde 
ernannt und angemwielen, heute zu be= 
rihten. Das Komitee, welches jedes 
anmwelende Element repräjentiert, un 
terbreitet folgende Refolutionen als 
das neue Parteiprogramm: 

Verftaatlihung aller „Nußbarteiten“ 
wie Eifenbahnen, Telegraphen u. ſ. w. 
Bis zur Erlafjung der dazu nötigen 
Gelege ſtrenge Kontrolle der Fracht— 
und Paſſagier-Raten und ſchwere Geld» 
firafen für Rabatte und fonftige von 
den Eifenbahnen bewilligte Vergünſti— 
gungen; Belteuerung von Eiſenbah— 
nen und jonftigen Körperſchaften im 
felben Verhältnis wie der Wert bon 
Farm- und anderem Eigentum; direkte 
Geſetzgebung durch Ynitiative und Re— 
ferendum; abgeſtufte Einkommenſteuer; 
Alles, was als Geld benutzt wird, ſoll 
volles Legaltender ſein und von der 
allgemeinen Regierung in hinreichender 
Menge für Geſchäftszwecke ausgegeben, 
und dieſe Menge ſoll im Verhältnis zur 
Bevölkerung feſtgeſetzt werden. 

Die Rejolution wurde angenom— 
men. 

Heute nahmittag organifierte ſich 
die Berfammlung durch die Erwählung 
bon 3. 9. Cook, FYufions = Bopulift, 
zum Vorfiger;- J. H. Gillis, Midpdle- 
of⸗the⸗Road⸗ Populiſt, zum Bizepräfi- 
denten und F. ©. Kowaski, Public 
Omnerfhip » Anhänger, zum Sekretär. 
Das Komitee beſchloß, eine Staats- 
Konvention zufammenzuberufen und 
in der Zwiſchenzeit werden die Mitglie- 
der eine Adrefje an die Bewohner des 





Staates abfafjen. Hauptquartiere wer⸗ 
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den in Garthage und in St. Louis er- 
richtet werden, und das Komitee wird 
einen Borfiger von jedem County im 
Staate ernennen, deſſen Aufgabe es 
fein wird, Mitglieder anzumwerben und 
fie in County » Clubs zu organifieren. 
Die Zeit für die Abhaltung der Kon— 
vention wird fpäter feſtgeſetzt werden. 





Lehnt ab. 

Topeka, Ran., 23. Juni.—Das 
demofratifche Staats - Gentral-Romitee 
von Kanſas hat die Einladung, fi der 
Bildung einer neuen Yufion » Partei 
mit befonderem Namen anzufdließen, 
abgelehnt. 

Diefer Beihluß wurde in einer gel- 
tern abend abehaltenen Konferenz des 
Komitees gefaßt, in der 23 Mitglieder 
anweſend und 10 weitere durch Stell- 
bertretung vertreten waren. Nach der 
Konferenz fagte der Vorfigende des Ko— 
miteed, 3. Markt Love, daß das Komi- 
tee einftimmig zu der Anficht gelommen 
fei, daß die beiden legten Wahlen be— 
wieſen haben, daß Yufion, wie fie in 
Kanſas durchgeführt wurde, tein Er- 
folg it. Das Komitee glaube, daß die 
demofratifche Plattform alle wichtigen 
Reformprinzipien einſchließe und daß 
es der Anficht jei, daß die Bopuliften, 
bon melchen die Anregung für eine 
neue Partei ausgehe, ganz gut fid) der 
demokratiſchen Bartei anſchließen könn- 
ten. Der. Beihluß des Komitees be- 
deute einfah, daß die demokratiſche 
Partei in Zukunft allein in die Wahl- 
ſchlachten ziehe. 





Die Kriegsfteuern vom 1. Juli an. 


Am 1. Auli treten die vom Kongreß 
borgenommenen Nenderungen an den 
fogen. Kriegsfteuern in kraft. Voll— 
fändig aufgehoben werden die Steu- 
ern auf folgende Gegenftände: Bank— 
checks, Bill of Lading für den Export, 
Bond oder Obligation dur Garantie- 
Geſellſchaften, Beihädigungs » Gertifi« 
kate, Certifikate of Depoſit, andere Ger: 
tififate, Charter Party, Kaugummi, 
Handels-Makler, Sichtwechſel, Erpreß- 
Quittung, Lebensverſicherung, Schiff— 
fahrts-, Inland- und Feuer-Verſi— 
cherung, Unfall,» Fidelity- und Ga— 
ranty: Verſicherung, Pachtverträge, Do— 
kumente für Deklarierung im Zollhauſe, 
Hypotheken oder Uebertragungen an 
Truſtees, Parfumerie und kosmetiſche 
Artikel, Stimmbevollmächtigung, Ver— 
kaufs-Bevollmächtigung, Handwechſel, 
Proprietair-Medizinen, Proteſt, telegra— 
phiſche Nachrichten, Telephon⸗-Nachrich⸗ 
ten, Ver. Staaten Poſt-Geldanwei— 
ſungen, Lagerhaus-Quittungen. 





Freiheit oder Tod. 


New York, 20. Juni. — Eine 
Waſhingtoner Depeſche an die Times 
zufolge bat Herr Montagu White, 
dem Bertreter der Transvaal Republit 
in Waſhington die Mitteilung gemacht, 
daß der Burenpräfident Krüger im 
Herbite die Ver. Staaten beſuchen 
werde. Die Burenfreunde treffen in- 
folgedefien umfangreiche Vorbereitun— 
gen zum würdigen Empfange des grei— 
fen Staatsmanned. C. W. van der 
Hoogt, ein thätiger Förderer der Bu- 
renfahe in Waſhington, ift kürzlich 
von New York zurüdgefehrt und teilt 
mit, daß die Führer der Burenbemwe- 
gung in den Ber. Staaten am Sams 
tag, Sonnntag und Montag zulam- 
men gewejen jeien und die Einzelhei- 
ten des Empfanges, des Herrn Krüger 
zu Ehren veranftaltet werden fol, in 
großen Zügen feftgelegt hätten. Zum 
Borfigenden des Komitees wurde der 
Generaltonful des Oranje-Freiftaates 
in New ort, Herr Pierce, gewählt. 

Herr van der Hoogt erklärte, daß 
die Agenten der Buren in den Ber. 
Staaten durch Depeſchen und brieflidhe 
Berichte Über die Vorgänge auf dem 
Kriegsihauplage in Afrita auf dem 


Laufenden erhalten würden, und daß 
fie auf Grund diefer Mitteilungen erklä- 
ren könnten, daß Frau Bothas Beſuch 
dem Präfidenten Krüger in teiner Weile 
auf Friedensunterhandlungen hinaus: 
liefe. Frau Botha ift die Ueberbrin« 
gerin eingehender Informationen, die 
ihr feitens ihres Gatten und des Ge- 
nerals Schalkburger, des ftellvertreten- 
den Präfidenten, anvertraut wurden. 

Herr van der Hoogt fagte, daß dem 
General Botha die Erlaubnis erteilt 
wurde, mit dem Präfidenten Krüger 
telegraphifch zu verfehren und ihm ge⸗ 
wifle Friedensbedingungen zu unter: 
breiten, die von Großbritannien ge= 
wunſcht würden. Die britiſchen Behör- 
den behielten fi vor, in diele Depe- 
Ihen vor der Abſendung Einſicht zu 
nehmen. Botha madte von diejer Er- 
laubnis Gebrauch und erhielt von dem 
Präfidenten Krüger die Antwort, daß 
die Unabhängigkeit die Grundbedin- 
gung der Friedensverhandlungen bil» 
den müfle. 





Die Geſchäftslage. 

New Vorl, 21. Juni. — Brad» 
ftreet3 Handel3-Agentur wird morgen 
wie folgt über die Gejhäftslage berich— 
ten: 

Sn etlichen Zweigen behielt die Ge— 
ihäftslage ihre Feſtigkeit, während in 
anderen fich eine Beflerung bemerkbar 
madt. Die Ernteausfihten find zur 
Zeit naturgemäß von größtem Inte— 
reffe; im großen ganzen find dieſe 
Ausfihten gut, obwohl in den füdat- 
lantifhen Staaten zu viel und in 
Teras zu wenig Regen gefallen: ift, 
während e3 im Nordweiten an der nö» 
tigen Wärme mangelte. 

Eines der günftigften Zeichen ſeit 
langer Zeit ift das Steigen einer An- 
zahl Kommodidäten mährend dieſer 
Woche. Darunter befinden fih Baum: 
mwollmaren, bejonders Kalikos und ge= 
bleihte Zeuge. Auch die Rohbaum: 
wolle ift geftiegen, hauptſächlich eine 
Folge des an der Ernte angerichteten 
Schadens. Häute und Leder find 
ebenfalls im Preiſe geftiegen, ferner 
Korn und Hafer, Käfe, Kaffee und 
Zimmt. Dagegen iſt Weizen während 
der Woche gefallen. 

Eilen und Stahl haben nichts von 
ihren feiten Preifen verloren und die 
Nachfrage nah Roheiſen ift eine jehr 
lebhafte. In Chicago wurden Diele 
Woche eine bedeutende Menge Stahl- 
ſchienen zu einem Preife von 830 um 
gefegt, dies ift eine Preiserhöhung von 
$2 gegen legte Woche. Baueiſen ift in 
ungemein großer Nachfrage; Dies gilt 
Mbenfalls von Draht und Nägeln. 

Wollwaren find in ziemlid großer 
Nahfrage für diefe Jahreszeit bei un- 
veränderten Preifen. Auch die Nach— 
frage nah Schuhmwaren war Diele 
Woche lebhaft und der Umſatz ftieg auf 
über 100,000 Kijten. 

Bantkerotte wurden dieje Woche 188 
angemeldet gegen 167 in dieſer Woche 
des Vorjahres, 199 in 1899, 220 in 
1898 und 215 in 1897. 





Flutkataſtrophe. 


Bluefield, W. Va., 23. Juni. 
— Diefe Sektion ift ſoeben von einer 
Flut heimgeſucht worden, welche, was 
den materiellen Verluft anbetrifft, aller 
Woahrficeinlichteit die Flut von Johns— 
town in 1889 erreichen, wenn nicht ab» 
treffen wird. 

Geftern morgen früh ſetzte ein ftarfer 
Regen ein, begleitet von einem heftigen 
elettrifhen Sturm. Das Wüten der 
Elemente wurde mit jeder Stunde 
ſchlimmer, bis um 10 Uhr morgens 
der Sturm fi legte. Die tiefhängen- 
den Wolten drohten aber, jeden Au: 
genblid eine neue Waflerflut auf die 
Erde hinab zu jenden. Doch hatten die 
Elemente ſchon ſchlimm genug gehauft. 
Die Geleife und Zelegraphleitungen 
der Norfolk und Weftern Bahn find auf 








Meilen zerftört und jede Verbindung 
mit der Gegend von Elkhorn ift abge- 
ſchnitten, ſodaß es zur Zeit unmöglich 
ift, den Berluft an Leben und Eigentum 
feftzuftellen. Eilboten melden jedoch, 
daß 200 Menihen umgelommen find. 

Das Pocahontas Kohlengebiet ‚liegt 
in einem Beden, das von allen Seiten 
von hohen Bergen umgeben ift. Der 
Elthorn Greek fließt durch die Mitte 
des Bedens, das eine Breite von 4 bis 
eine ganze Meile hat. Bon Ennis, W. 
Ba., bis Vivian Yard, W. Ba., eine 
Strede von 10 Meilen, liegen in dem 
Beden Kohlengräberhütten, Läden der 
Geſellſchaften und Eoteöfen. 

Der Elhorn Ereet wird von zahlrei- 
hen im Gebirge entipringenden Bächen 
geipeift. Als der ſchwere Regen ein- 
jegte, war der Elkhorn Creek im Hand- 
umdrehen über feine Ufer getreten und 
das Kohlbett war zu einem Strombett 
geworden. Das etwa 2000 Einwohner 
zählende Städtchen Keyftone Scheint am 
meiften gelitten zu haben; der ganze 
Ort iſt fo gut wie fortgeſchwemmt. 
Keyftone war das Handeläzentrum für 
da3 Beden und der einzige Ort in wei- 
tem Umkreis, wo Wirtſchaften waren, 
12 bis 15 an der Zahl. Den Berichten 
zufolge filcht jegt die Bevölkerung wei— 
ter thalwärts die von der Fluth fort— 
gerifjenen Warentiften und Bier- und 
Whiskyfäſſer auf. Den bisher einge» 
troffenen dürftigen Berichten zufolge 
dürfte der materielle Schaden die Höhe 
bon $2,000,000 erreichen. 

In Landgraf wurde der pradtvolle 
Herrenfig des General-Managerd Ord 
bon der Flut fortgeriffen, feine Fami— 
lie ſoll jedoch gerettet fein. 

Der Pafjagierzug No. 4 der Norfolf 
& Meftern Bahn lief um 8:30 Uhr 
in Vivian ein, fonnte aber der Flut 
wegen die Fahrt nicht fortiegen. Die 
Paflagiere wurden mitteld Seilen auf 
die noch ftehenden Cokeöfen gezogen. 

Einer oberflählihen Schägung zu- 
folge wurden zwiſchen Bluefield und 
Vivian Yard, eine Strede von 28 Mei 
len, 15 bis 20 Brüden zerftört und e3 
ſcheint, als ob es eine Woche oder 10 
Tage dauern wird, bis Züge Vivian 
erreihen, und von dort weitlich fahren 
fönnen. Es ift alfo unmöglid, den 
Leuten in den notleidenden Diftrikten 
fürs erſte Hilfe zu fenden. Auf der 
Clinch Valley Brand der Norfolt & 
Weftern Bahn, zwiſchen hier und Nor- 
ton, Ba., ift jede Verbindung unter- 
broden. Von jener Gegend wird große 
Verheerung gemeldet. In Shakekar— 
gay, einer Negeranfiedlung nahe Taze- 
well, ſteht das Wafler ſechs bis acht 
Fuß hoch. Drei Meilen weftlih von 
Tazewell wurde auf der Higginbotham 
Farm das Haus des Farmarbeiters 
Vandyke mit Frau Vandyke und vier 
ihrer Kinder von der Ylut weggerifien. 
Zwei der Kinder, der 17 Jahre alte 
John, und der fünfjährige Charles er- 
tranten. Vandyke war zur Zeit von zu 
Haufe abweſend, und als er zurüd- 
tehrte, fand er feine Frau und die 
beiden anderen Finder fterbend vor. 

Die Eifenbahn- und Telegraphenge: 
jelihaften thun das Möglichſte, um 
die Verbindung mit der von der Katha— 
ftrophe heimgeſuchten Gegend fo bald 
als möglich wiederherzuftellen, und ha= 
ben 1000 bis 1500 Mann an der Ar— 
beit. 





Herr Win. Hespeler, 
Spreder der Manitoba Legislatur, 
beehrt den „Nordweſten“ mit folgen- 
der Zuſchrift: 

An die Herausgeber des „Nordweſten“: 

Die Wiedergabe des Artikels in der 
Ausgabe des „Nordweiten” vom 6. d. 
Mts., den Sie der „Winnipeg Free 
Preß“ entnommen hatten, ift meiner 
Anfiht gemäß nicht geredht, indem 
Sie fiherlid willen müflen, daß be— 
treffende verleumderiiche Ausfage fern 
der Wahrheit ift, und Unwahrbeiten 





nicht auf die Schultern des Herrn Rob- 
lin gelegt werden können. — Herr Rob» 
lin befigt feine Prefie und würde er im 
Befige einer folden fein, dann würde 
diefelbe niemals Unmwahrbeiten über 
deutfchiprehende Anfiedler enthalten, 
nod weniger gegen die deutſchen Men- 
noniten, die er zu den wertvollfien An- 
fiedlern unferes Landes zählet und die 
ic) die Ehre hatte auf canadifhen Bo- 
den zu leiten. —Anftändige und wahr: 
beitliebende Menfchen, die die Menno- 
niten kennen, tönnen in derartigen 
Gerüchten nur politifhen Haß und Neid 
erkennen. Wm. Hespeler. 
Zur Aufklärung des geſchätzten Ein- 
ſenders obiger Zeilen möchten wir kurz 
bemerten, daß man unter der Bezeich: 
nung „Roblins Preſſe“ diejenigen Zei- 
tungen verftebt, die von der Regierung 
des Herrn Roblin Unterftüßung erhal: 
ten und dafür mit diefer durch did und 
dünn geben, dabei auch gelegentlich 
den „Foreigners“ eins auswiſchen. 
Thatſache ift, daß die in Frage ftehende 
Notiz, „daß ein Mennonit feine Toch— 
ter für Cordholz an einen Halfbreed 
verhandelt“ in konſervativen Zeitun- 
gen erihien, melde gemeine Berleum- 
dung von der „Winnipeg Tree Preß“ 
in gebührender Weife getadelt wurde. — 
Sollte übrigens einmal der Fall eintre- 
ten, daß die „Prefie Roblin” etwas 
zum Xobe der Deutichen vorbringt oder 
jollte Herr Roblin feine gerühmte Hoch— 
ihägung der BDeutihen anders als 
dur Worte bethätigen, dann wird der 
„Nordweſten“ fiherlich der erſte jein, 
dies gebührend anzuerkennen und zu 
veröffentlihen. — D. Red. 
(Nordweiten.) 





Kaifer Wilhelm beftellt eine Yacht 


Waſhington, den 18. Juni.— 9 


Kaiſer Wilhelm von Deutſchland hat 
in den Ber. Staaten eine Schuneryadt 
zum Bau beordert. Das Fahrzeug 
wird ähnlich mie die amerikaniſche 
Yaht „Yampa“ gebaut, die Kaiſer 
Wilhelm jegt benugt. 





Ein ideales Heim für den Sommer, 
kann man fich an Foreft Lake, Wis., an 
der Chicago & Northweſtern Eijenbahn, 
etwa drei Stunden von Chicago entfernt, 
für $200.00 bis $250.00 erwerben. Der 
See wird durch Quellen gefpeiit: das Ufer 
hoch und mwaldig ; frei von Mücken und 
Heufieber. Hotel und eine Anzahl nette 
cottages zur Aufnahme von Gäſten und 
Teachers Country Club von Chicago. 
Spezielle Einrichtungen für Familien und 
Lehrer. Ein illuftriertes Büchlein auf An- 
frage in der Ticket Office, Northweftern 
Line, 212 Clark St., Chicago, Ill., oder 
bei J. R. Robertjon, 88 Waſhington Gt. 





Es herriht fein Zweifel, daß das 
neue Heilmittel „Sloria Tonic“ das größte 
befannte Speziafmittel für die Heilung 
von Rheumatismus ijt. Wenn man in Be- 
tracht zieht, daß Patienten, welche 10 bis 
40 Jahre Hilflos and Bett gefeflelt und 
verfrüppelt, nachdem ſie „Gloria Tonic“ 
beharrlich gebraucht Haben, vollftändig 
geheilt wurden, jo Herricht kein Zweifel 
mehr, daß „Gloria Tonic“ ein Mittel ift, 
worauf man fich verlafien fan. Herr 
Michael Ballreich, ein prominenter Ge- 
ichäftsmann, No. 30 Johnſon Str., Tif- 
fin, Ohio, ift ein Leidender, welcher 29 
Sabre mit Rheumatismus behaftet war 
und durch „Gloria Tonic“ jeine volljtän- 
dige Gejundheit zurück erhielt. Dies ift 
nur ein Fall von Tauienden, und es liegt 
im Intereſſe eines jeden Leidenden, fich 
diejes Mittel zu bedienen. Man jchreibe 
für ein freies Probe-Paket, dasjelbe wird 
jedem Leidenden unentgeltlich zugeſandt. 
Adreffiert: John A. Smith, 1476 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





Die Erfahrungen eines Teraners. 

„Forni's Alpenkräuter Blutbeleber Hat 
mir geholfen. Ich fühlte jehr jchlecht, 
batte feinen Appetit, keinen Schlaf, mein 
Magen war verborben und ich konnte kei— 
ne Arbeit thun,“ fchreibt Herr Fred Hop- 
fin, Denton, Terad. Er fährt fort: „Als 
ich den Blutbeber zuerjt einnahm, griff er 
mich heftig an; dieſes änderte fich jedoch 


ropfweh. 


Meine und ich, wir baben 
Güscarets gebraucht, und fie find die beite Medi» 
in, die wir je im Haufe gehabt haben. Kette Woche 
tte meine Frau zwei Tage lang raſende Kopfſchmer⸗ 
en, fie nahm einige bon Ihren Gascaret3, und die 
Militen die Schmerzen in ihrem Kopfe faſt augenblid- 
lid. Wir empfehlen beide Gascarets.“ Chas Stede ⸗ 
tord, Pittöburg Safe & Depofit Co., Pittsburg, Pa. 






HANDELS MARKE GESICHERT 
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Ungenehm, fbmacdhaft, wirtſam. Schmecden gut, thunt 


t, machen nie frank ober ſchwach, verurſachen keine 
ymerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen VBerftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chieago, Montreal, New York, 317g 
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gewohnbeit. 





verfauft und garantiert von allen 
Apothetern zur Hetlung der Tabats- 








te, babe guten Appetit und Tann al—⸗ 
ferlei Arbeit verrichten.” — Forni’3 Als 
penträuter Blutbeleber paßt für alle Le» 
benslagen. Der Landmann Hinter dem 
Plug, der Kaufmann Hinter dem Laden- 
tifch, der Gelehrte an jeinen Büchern, fie 
alle Haben feine Segnungen erfahren. 





Special Train to San Francisco, 
via’Chicago & North-Western R’y, to 
leave Chicago Tuesday, July 9th, 11:59 
P. M. Stops will be made at Denver, 
Colorado Springs and Salt Lake, passing 
en route the finest scenery in the Rocky 
and Sierra Nevada Mountaind, Party 
will be limited in number and under 
personal direction of Tourist Depart- 
ment, Chicago and North- Western R’y. 
Only $50 round trip, with choice of 
routes returning. Send stamp for illu- 
strated itinerary and map of San Fran- 
cieco to 

A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, Ill. 





Marktbericht. 


Getreidbemarft, 
Freitag, ben 21. Juni 1901. 
Chicago, ZU. 
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Kühe, mittelmäßige............... 2.25—4.40 
BD Bessere 5.50— 6.25 


Schmeine. 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Pib. VIE 


Do. durcheinander 


Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 


5 75-5.974 


.o rn. .0.. 





Stiere, heimifcher..--.uru nern... 4.65—-5.70 

Terad-Stiere ............. 8.80—5,25 

Kühe und Färien.......... 3.00—3.85 
Schweine. 

— — — — — —e ——— 5.60—5.85 

DV— 5.95-6.024 








Iulins Siemens 


Fand, Leih⸗ u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumlojes 


Begierungs- 
unb billiges 


Gilenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Riuzville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das mäßigfte Klima in ben Verei— 
nigten Staaten; bejonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Reine Schnee» 
ftürme noch Eyclones, Orkane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den hal⸗ 
ben Preis am 1. u. 3. Dienftag im Monat. 





bald und nach 3 Wochen war ich gejund,. 
Nun habe ich wieder meine vollen Kräf- 


JULIUS SIEMENS, 


P. O. Box 502. Minneapolis, Minn. 





8 Mennonitiſche Rundſchau. 26. Juni 1801 


Soda Biscuits, Das T | - . 
Ein Quart gefiebtes Mehl, ein Thee- Saskalchew an = eh al en 8 MUS Das Neben iſt furz-Sranfheit macht's kürzer 


löffel (lnapp) Sag, ein knapper Thee- im weſtlichen Canada. 


löffel Soda, drei volle Theelöffel Ein einfaches Mittel, welches Tau⸗ Für alle Magen:, 
Cream Zarter, oder ftatt Soda und | Heimaten für Tanfende in den beften fende von den Qualen dieſer NEN: 10 el — 
VR x 


Cream Zarter, zwei volle Theelöffel! Weizen: und Grasgegenden un: fhredlihen SKraufheit 
Beſchwerden. 
Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ Jeder Tropfen Blut, jede Mustel, Knochen, 


Badpulver, ein großer Eßlöffel Butter jers Kontinents. heilte. 

oder Schmalz. Mild, um einen ſehr lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten Probe F r e i an alle! Nerv und Sehne im Körper fann nur durch J 
weichen Teig zu machen. Man ſiebt Stücke Land in jener großen Aderbau- < De taed » Zeopie — Pl el el [alten 
Mehl⸗Satz Cream Tarter und Soda Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. Magentatarrh, Unverdaulichkeit (Dyspepsia), 
Mn Dieſes Stüd Land ift feit langer Beit re- Durchfall, —— Schlafloſigkeit, Voll⸗ Tann ſicher und billig geholfen werden 
oder Badpulver zufammen Die Buts ferviert worden, während de angrenzen- SE gefühl, Appetit» Werluft, ſchlechten Geſchmack, A mit Dr. Buihel’8 Frauentrantheitens 
* u r 9 EI belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gaje, Sur (Female Complaints Cure) Be: 
ter reibt man nun mit dem Mehl recht den Länder von Mennoniten aus Minn. — IN Herzklopfen. Magenjcwäce, Sodbrennen, D | fondere Sur für alle Krankheiten des 
; ; IImäblih di und andern Gegenden befiedelt wur— / — naeh weiblidhen Geihlehts. Willen Fällen 

. N . it i KÄF — ungen, Aufſtoßen und alle © 

fein; dann gießt man allm hlich ie den. Dieſe Leute ſind mit ihrem Lande BL: * en. Unregelmäßigteiten ded Magens und der Kolben ana — 


i inein, indem man mit einem höchſt zufrieden. Gemeinde⸗ und Schul⸗ EN, — G Eingeweide u. j. w. I beionders em- E25 doch jede leidende Frau 
Mil bin ’ einrichtungen find paſſend, und alles Land N — 9 pfehlenswerth gegen Ueberladung des Magens. Anwendung biefeg Mittels Be Pi 
x u ) Erkältung deö Magens mit falten Getränfen, N * wird mit Zäpfchen für ortlichen Gebrauch 
. zu . 


breiten Meſſer den Teig jchneidet. ſiegt nahe der Eifenbahn. J * 
Um nähere Auskunft über Preiſe, Be- we R verborbenen Magen durch Soft Zuderwerk, ea ammen für $1.00 per Poſt gejandt. 

Denn dieſer ſteif genug iſt, daß man nen Raten u. f m. u» man fich T — GL * ———— Bot. nn Briefliher Rath und Auskunftfrei, 

eg EEE r Alles per Bol. — Dr. PUSCHECK, M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO. 


giebt ig ihn auf das Badbreit, rollt E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg,, RUN | — ie \ S N * 
ihn ſehr leicht mit dem Rollholz aus, Indianapolis, Ind. du INN NL 
mit der Hand auseinander, bis er 4| Gegen Salsleiden, Diphtheria, Ein B2jänriger geheilt! DAILY EXCURSION S 
i “I&roup, Grfältungen, Grippe, die i 
Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 


oder ſchiebt ihn, was noch beſſer ift, 
Zoll did ift, hmeidet mit runder Form | jegt wieder zahlreich auftreten, jollte jo» 
f . „|pon Rheumatismus hört, defto augenjcheinlicher wird 
aus und badt recht ſchnell. he gebe die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei- 
Man kann diefe Soda-Biscuit3 auch Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. Den iR. GBIR DaB Fitiel für Togenannie boffuungs- 
a m; Diefe vortrefflicde Medizin hat feit etliden Jahren Ioje Fälle. Es ift dad Mittel, welches jelbft von vielen 
mit jaurer Milch machen, Dann darf in meiner eignen Familie, wie auch in anderm yami- | „Steptikerd“ angewandt wird. folgende Heilungen 


2 lien meiner Gemeinde ſehr gute Dienſte geleiftet. Eine | beweiſen, daß Gloria Tonic ein Mittel iſt, w 
man aber zum sAufgehen nur Soda nn Bu bon 30 Jahren a. ei, Dem 4 ahr- | man fich — — —* ———— 
nehmen und fein Cream Zartar. Auch Derhact wurde de Yansa geriet Br He] = den Berg, Dienominee, Mich., bezeugt, daß @lorie | Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 


wohl ärztliche al3 auch Hausmitel, konnten fie von die | Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Mas f . 
darf man, wenn man Badpulver ge ſem —— Beiden nit befreien. Unter Gotted Ser | „ing. a ie 9 School Str., ne — every day in the year from Chicago. 


braucht, keine ſaure Milch brauchen. rn Diele, grobe Hebel fuer, Da augenblkig un bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und durch Gloria Tonic 
’ ter den Kindern meiner Gemeinde Kaldkrankheit | geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
Wenn man Rahm anftatt Milch ge⸗ herrjcht, bitte ich um ſofortige Zuſendung eines Dugend | 3 Yurtington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren PERSONALLY CONDU CTED EXCURSIONS 


brauchen will, darf man feine Butter a G. Dagefdrde, Vaſtor. Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
E i oda⸗Biscuit war. Herr Chriſtian Krautz, Otis, Ind. wurde durch Ev Thursday from Chicago, 
gebrauchen Bei allen S da Dis m Neben ber Hienfong konnen wir unſer Gloria Tonic don Mjährigem Leiden erlöft. Herr * 7 € 
darf man nicht langjam fein. Auch Sonomia als ein jehr wirkſames Mittel | Jatob Baas, 422 5. 7. Str., Newart, N. 3., bezeugt, Lowest Rates 

‘ 


das Feuer muß fchnell, d. bh. der Ofen |gegen Keuch huſten (Blauenhuften) jo daß er durch Gloria Tonic 5 Perfonen beilte. Herr . 
J gen fein. Be ned oh wie unfer Nephrofia als ein Außerft Paſtor Joſeph Francis, Heneſſy, Otla. Ter., berichtet, Shortest Time on the Road, 
































räfti e8 Mittel gegen Nieren und daß Gloria Tonic feine Mutier von S5jährigem Beiden 
Uebung den Meifter. Der Teig muß |Yrajenleiden auf wärmfte empfoße| zum, wurde para Gloria Tanie are an on Finest Scenery. 
oben nicht ganz glatt ausfehen, denn len. Agenten für alle dieſe Mittel werben dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
dann ift er zu viel gefnetet und gerät in jeber Gemeinde gewünjcht. Einzelne Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
Flaſchen der Hienfong werden gegen Ein- | fid Gloria Tonic ais ein Gegen der Menfäheit ber |jm tourist cars om fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


nicht. ; „| währt hat. Es heilt Rheumatismus durch Vertrei» 
jendung von 25c, 50c u. $1.00 in Boftmar bung der Harnjäure aus dem Blute. Man ſchreibe full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 


ten und für Sonomia und Nephrofia DON | sa, ein Probe-Sadet und fonftige Austunft, und wer General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


ber Se ilt die Blinden 50 Cts. portofrei zugeſandt. Bu beziehen | es mit Beharrlichteit gebraucht, wird ſich ſicherlich fei- 


R . bon ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 

Be Win Knorr Medical Co., folche Leute, welde ſich mit dem Vertauf don Gloria H1i64 0 & Nortn-Western R IIW 

Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, Drüfen-An- 613 14. Ave,, Detroit, Mich. Tonic befafjen wollen. Dan abrefjiere : John A. 

ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß. Nervenlei ⸗ Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 

den. Auifiiche Katarah Kur 50 Et3. per Poft verfandt. Eine großartige Heilung von 13jährigem 

Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. Magentatarrh, Dyspepfia, Gaftric Katarrh, 
Dr. 6. Milbrandt, w. f. w. vermittelit des Schaefer' ſchen 

Großwell, Mid. Seilapparatus. 
Shamwnee, Okla. den 7. Mai 1901. 


1 1 Werter Herr! 
Geld! Geld! Ab und zu, wie man jagt, bin ich mit Ihrem wunder: | 2. 
; g ‚ fön: | vollen Heilapparat 36 Mal behandelt worden. Meine r 
Auf Land in unferm County und angrenzend, fün Gejundung war fo jhneN, daß ich nicht verfehlte fofort Die ganze 
men wir ſchnell und jo billig wie fonftwo Geld Lie | einen der Apparate zu faufen. Ich war geswungen 13 | X 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pa | Yahre an Roggenbrot und Butter zu leben, und obwohl 


i ich alle probierte, mein Leiden los zu werden, jo half es (9 
m. werben bei und gemadit, und an — * doch nichts. Oftmals riß ich mich los von dieſer Lebens · 9 9 9 
ſelben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut iſt. werie,aber immer warıchfrob, dem Befehle meines alten : 
Spredt vor, Achtungsvoll abgenutzten Brotkorbes wieder nachzukommen. Die | (4 
Schmerzen in der Magengrube waren derart, daß e8 | S 


THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. mein ganzes Nervenspftem ſchwächte, nnd mir jehr hin- 
J. H. Dickman, Cashier. derli war in meiner Arbeit als Farmer; denn willen 
Sie, ih bin ein “Hayseed’” und ftolz darauf. Jetzt F n 
fann ich faft jede gute Speife ohne Unannehmlichkeiten Y —2 nebſt —— 
davon zu haben, genießen. Ich wog, als ich die erſte = . 
Behandlung mit Ihrem Apparat nahm, 166 Pfund, | \ 
und heute wiege Ey en u an — 
don einem aiten Grand Army Dann 67 Jahre alt?) * * * 
ch will jchließen und ſage meine Gejundheit läßt | 2 Apokryphen oder auch das — 
nichts zu wünſchen übrig, — mit vielem Vank für Ihre 58 
menſchenbeglückende Erfindung hr Heilapparat fam | (+ 
a er er ha > su. or De a - er, IX T ⸗ 
reiheit, dies Zeugnis zum Beſten der leidenden au ( t t 
enſchheit zu veröffentlichen, und ich will jedem gerne hf eue 4 amen a ein 
weitere Auskunft zukon men laffen, der aut der Suche | 2; 
ift, um von einem läftigen Feind befreit zu werden. 


Hodantungsvoll, —3 in grobem Druck, wie Beiſpiel: 
























































Sind Sie Taub A NY 5 4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie lann ein Menſch 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Zaub« ef; 
geborene unfurirbar. _ Ohrenfaufen hört fofort , 8. Um weitere Ausfunft betreffs diefer Heilap⸗ m. — A R 3 
und — Jeder Tann ſich mit yore 45* wende * fü Auen nenn — so. & * S 1 erum ın feiner Mutter Leib e en und geboren werden? 
Anhalt, 690'Ba Sale ine. Onleage, DU. up Srugnifemoniochdene (MR) 5. Jeſus antwortete: ahrlich, wahrlich, ich 
HHHh th Ebbe -—* ——* ao > Geiit, jo fann er nicht 
— F in da ei ottes kommen. 
Homes In The South J Peſet de 25-27. Gph.5,26. Tit.3,5. 
limate wh asture is good 10 months in th er u. j i 
a —— a nd nor —— —8* — — N Zen —* Zeilen nur Bald fo lang und aud etwas 
— — — dieſe Offerte mit Freuden begrüßen. 
Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ffers the best inducements. FREE reclining chair car: zb N ' 
— * eh. Parlor baren bear gepreßtem Lederband mit Schußdede, portofrei 
fare for the round trip. Free books, maps and further in 
formation as to stock and fruit raising in the South will b« 


Jede Art von Taubheit und Schwerhörigteit : 
nee " geboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch wie- 
auf. Beichreibt Euren U. Koftenfreie Unterfuhung 
und Zeugnifie frei an jede Adrefie. o n 
fage dir: Es fei denn, daß jemand geboren 
are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, ih * \ Obige zwei Perle zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
WHEN YOU GO SOUTH — Sicherlich wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 
Queen and Crescent Route 
ment, Apokryphen und Pſalmen in ſtarkem (deutſchländiſchem), 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over om: \ 7 Ä nur 43 00 
ph * * 
sent on application. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohle. S £ | nur 41.2 5 . 
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Beitellungen adrefliere man: 


LISGHINING 1 * Mennonite Publishing Co., 
HAY PRESSES SE ELKHART, IND. 


= HORSE "STEAM POWER CATAee 
——„—E—— KANSAS CITY HAY PRESS CO 
ThEOLD RELIABLE 438 mı.ı STKANSAS CITY _MO 


























